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Hark Richl i

DAS KUNSTHARMONIUM I.IND SEINE BEDEI.]TLING FUR KARG_ELERT

(Schrtftfassuns des vortrases in Rahnen der Jahrestagung der F.arg-ELert-Geseilschaft 1991 in Liestai)

Karg-Elerts Liebl inssinstrument

Der oft mit Erstaunen zur Kenntnis genommene Satz ist bekannt:
Das Harmonium war Kars-Elerts Lieblinssinstrument.

Hauptsrund für dieses Erstaunen dürfte der Umstand sein, daß
ei-n "normaler" Musiker heute unter Har:nonium etwas ziemlich
anderes verstetrt, als was Karg-Elert darunter verstand. Genau
genommen ist der Satz auch falsch; er miißte heißerr: Das
KuNsTharmonir.m war Karg-EIerts Lieblingsinstrument.

Heute assoziiert man mit dem Besriff Hamonim gemeinhin jene
in Kapellen r]nd Schulhäusern anzutreffenden verstaubten Kästen.
denen man meist kaum mehr einen Ton zu entlocken vermalt, so daß
der Gedanke nahe Iiest, ein Komponist, dem dieses dubiose In-
strument das wichtigste gewesen sein soll, müsse ein sonderbarer
Kauz gewesen und musikaliscfr nicht ernst zu netrmen-sein.

Das Kunstharmonium hinqegen ist niemandem mehr ein Begriff
Musiker und organisten eingeschlossen. In der Folge so1I wersuctrt
werden, die Geschichte, die technischen und musikalischen
Besondertreiten sowi.e die Bedeutung des Instruments für Karg-E1ert
zu erläutern,

Zu Beginn sei ein Abschnitt aus Karg-Elerts umfassendem ttreo-
retischen werk zitiert (Die Kunst des Registrierens, Berlin,
1911-19'19, Teil I, p- 2O3):

'llnter'Iustbanooiur' versteht raD leiDe a I I s e r e i D e, hrtrstlerische steigerulc des

Xlcht-Iunsthano[iurs, romch jedel Typ, der eil besorders kußstlerisches Spiel zuläßt, jeDes EDitheton

zugesprocheD rerden dürfte, viehehr ist diese Bezeichaunq als Teninologischer SpezialDare eioes durchaus

'einleitlich gebauter Typs voD feststeheDdeD Gruadrissea' zu bererteD. Aus lüDstlerischer Perspeltive
betracbtet, lutet di,e Betoous des tiortes 'f, u n s t'-Banoniü freilich ctras rehlilchoft odcr riDdcstcns

industriell an. Iler seriöse tlusiler [...] niut leicht älstoß a! dieser Beirort und Hittert erfahrugsge!ä8
(allerdinqs gäazlich ulbegründet!) rehr '[üDstelei' a1s '[ust', die sich für iho, bei einer er[st zu rehleDder

Iastrurente, ja roD selbst versteht.

I...I
Die Bezeichlutrg 'lunsthanouiur' ist ein Typsiglur, das lach allgereiner Amahre seitens der diese Gattutrg

baueDdel Eirrer für andere, de[ EiseD]eitel des rrrklicher [ursthanooiuts oicht eatsprechendeü lmtrurelte
nrchtgebrauchtrcrden sollte.[...] laslunsthanoDiut,das seiDeDxareu ehr 1i ch trägt,besitzt
Druclluftatrlase. hat 2 volllouen unabträ[sice f,xDressioreD (f[r jede Slielhälfte eine) von auSerordent]icher

Druckdiffereu, die durcb lrieregulatorel beliebig rc1t eiDgesi-ellt rerden lau (pp-p oder pp-rf oder pp-fF

usr.), Ilaviaturslala C-c"", rrt e'lf'Ieiluls, 2 pDeuatisch-autoratische lorte expressifs, 2 ltötapboaes, 2

starre Forte fixes, riudesteDs e i n BalproloDcereDt C-[, rit autoratischer luslosuDg utrd einer

[acleDiDtenittierug [...], vierspieldj.slosition tit PercussioB, dazu Äoisharfe 2' ir Baß. einer streicheDder

16', einen reibevoll schrebeuden 16' und eiael somren, höchst erpressiyeD 32' ir Disla[t. Sehr rerteoll, doch

üicht urersetzlich, ist endllch eine delitate 8fuSise Aolsharfe ir rechteD Spiel. Uuter dieser DisDositior

[...], aie die Basis der deutsch-französisch-belcischeo IurstbanoDiurliteratur bildet, tragen flarro0iürs, galz

besorders,rennesihaenil! echte r, zrei fache r Bpressioa[...]rangelt, ihrerlareDir
SiDDe eines ehrlich respeltierteu Typsiours zu llnrecht.'

Die won Karg-Elert angesprochenen technischen Einzelheiten des
Kunstharmoniums seien nrrn etwas detaillierter besprochen. Aus-
sansspunkt bildet dabei das alte, ziemllch weitverbreitete
Druckluftharmonium, wie es von Debain in F.rankreich um 1845 ent-
wickelt worden war, das sogenannte "klassische Vierspiel".



Schlastonstärken mit verschiedenen Blastonstärken sind mös1ich.
Die Percussion kann auch ganz ohne Wind gesPielt werden. nur ist
der so erzeuste Klans - dem Pizzicato der Streichinstrumente
verwandt, aber ohne jede Traqfail. igkeit - musikalisch nur in den
seltensten Fällen befriediqend. Das Sigel für das mit Percussion
kombinierte Reqister Cor anglais-Flüte 8' ist in Baß und Diskant
Y-v .

llm 185O war die Eltwickluns dieses Instrumententvps
abgeschlossen. Spätere EneiteruJreten des Druckluftharmoniums
basierten fast ausnatrmslos darauf, wurden aber nur noch bedinst
nach einheitlichem Schema durchsrefti"hrt. Einisermaßen einheitlich
war noch die Erlr;eiterung zvm 4 1/2-SpieL, indem als nächstes
Diskanthalbspiel in der Reqel eine 15füßise Schwebestimme (Voix
celeste, Sisel @ oOer @ ) gebaut wurde. Mej.st werfolgrte atrer
jeder Instrumentenbauer seinen eigenen Weg, otrne daß dies auf
andere einen wesentl,ichen Einflu-ß qehabt hätte.

Die Entwicklunq des Kunstharmoniums durch Mustel

Eine und viellelcht die einzige bedeutende Ausnalune waren
Victor Mustel (1815-1890) sowie dessen Söhne Charl.es (1840-1893)
urrd Ausnrste Mustel (1A42-1919) in Paris- victor Mustel, der ab
1853 selbststäIldig eine kleine werkstatt in Paris führte, ging
bei. seinen Arbeiten vom oben beschriebenen 4-Spiel-Druckluft-
harmonium aus. Eine seiner Bestrebungen war, die beiden
Klaviaturhälften unabhängigrer voneinander zu machen. Sie sollten
bis zu einem qewissen Grade zereL selbstständigen Manualen
entsprechen, otrne daß dabei vom Prinzip der Einmanualiskeit
abgewichen werden mußte. Um den Tonumf €rng d i eser be i den
ManualhäIften zv erareitern, er€ränzte er den Baß um ein
hochliesendes, den Diskant um mehrere tiefliesende Register.
Diese Ereränzlrngen haben in der jeweils anderen ManualhäIfte keine
ErtsprechuIrg metrr. Im 4-Spiel-Harmonium sind in Baß und Diskant
je drei verschiedene Fußtonlasen vorhanden: die Normaltonhöhe 8',
vertreten durch zwei Register, dle Unteroktave 15' und die
Oberoktave 4', vertreten durch je ein Register. Mustel ereränzte
den Baß um ein z'-Register (zwei Oktaven höher klingend), das den
Namen Harpe 6olierrne und das Sisel § UeXam. Es handelt sich um
eine hell klinsende, zweifache Schwebestimme, die zu den nach
hinten sprecl.enden Registern gehört und somit der Wirkung von r.
unterliesrt. Durch dieses Resister rdird der Tonumfang der
Baßhälfte um eine Oktave nactr oben erweitert.

Als Entsprectrunq dazu baute llustel im Diskant ein zwei Oktaven
tiefer klingendes Spiet, den Baryton 32', E , helI klinqrend,
nach }.inten sprechend. Dadurch wird der Tonumfang der
Diskanthälfte um eine Ohtave nact! unten erweitert.

Im Diskant kommen noch zwei oder drei weitere Register trinzu,
die nicht der Erweiterung des Tonumfangs, sondern jener der
Klangfarbenpalette dienen: Musette 16'. El (hell, oboenartig),
Voix Celeste 15', §[_(runae, warme SchweUEitimme, zweifach) und
Harpe €olienne a', [fl (helIe Schwebestirnme, zweifach).

Die schwebeDden Resister sind keine Erfinduns Muste1s. Im
Orgelbau existierten sie schon lange vorher, und auch im alten
Harmonium waren sie öfters anzutreffen- Sie waren in der Regel
einspielig angeleqrt, d. h. ein etwas höher oder tiefer gestimmtes
Spiel wurde mit einem der anderr} Spiele (meist mit der Clarinette
16' oder der F.lrlte 8') kombiniert. Das menschliche Ohr hört in
solctren f'äIlen nicht die Tonhöhendifferenz der beiden Spiele,
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C-H wirkende Tastenfessel, die mit Hilfe des Linken
Hackenhebels (Talonniöre) wor.übergetrend au.ßer Betrieb gesetzt
werden kannl und

4. Verlegn:ng des Grand-Jeu (l§ ) vom Kniehebel in den mittleren
Hackentrebel. Das crand-Jeu umfaßt bei Muste1 die Resister FFI .
A, E, E und iO-l in Baß und Diskant.

Vom alten Druckluftharmonium unterscheidet sich das
Kunstfrarmonium auclr durch die sehr sorgfäItige Verarbeitung der
Zungen, die, sofern sie sich in gutem zustand befinden, bei
schwächstem ebenso wie bei höchstem Druck äußerst präzise
ansprechen und dadurch eine enorme dynamische Flexibilität
zulassen.

Klanslich sind die besten Kunstharmonien von Muste1 allen
späteren Kopien überlegen - einzige Ausnahrne mag Johannes Titz
aus Löwenbergr sein, der für Carl Simon Instrurnente nach genauem
VorbiLd Mustels in einer offenbar noch wej.tergehenden Perfektion
baute. Karq-Elert besaß ein solches Instrument und schätzte es
außerordentl ich.

Die Bedeutung des Kunsttrarmoniums für Kars-Elert

Auf das Mustel'sche Kunstharmonium aufmerksam semacht wurde
Karg-Elert von Carl Simon, der dieses Instrument utn 19OO in
Deutschland eingeführt hatte. Der Komponist erinnerte sicl.
anlai-ßIich seines fiirrfzigsten Gebutstages 1927 dara (cf . Soja
Gerlach/RaIf Kaupenjohann, Sisfrid Kars-Elert, Verzeictrnis
sämtlicher Werke, Frankfurt, 1984, p- XV):

'lch lorDoDierte die erste SoDate, PhaDtasie uld Eüge, Pusacaclia ud 5 lloDol0ge (Reger geridret). Ieiu
Verleger lehlte sie indessel rit der Besriirduc ab, da8 derartise tlerhe leileD lbaehrer findel. [r verries ricü
auf deo PioniEr der flanoniu!-llusil, Car] Sitoo. Siron Dabr 190{ reine Stücke zrar aa, racLte aber zur
BediDcutrs, dal ich zuträchst das lulsthartoDiür leuenleruen soll. [err Hilly Siron firirte rir das Ilstnrert iD
eiuer überrascherd geschi.clteD lelse vor. ürD erlarDte ich reinen leg: Xicit das hausliche ADdaclt-INtrureDt,
sondern das luNtharroliur.., rit seiDer geraltigen lusdrucksfähickeit, seiDer FarbeDreichtur utrd seiler
techaischer Vollho[eDieit rard das lnstruent, das aeineD lütrstlerisch hoc[gespauter IorderuDgeD eDtsprach."

Den in diesem Text errrätrnten glerken sieht man bald einmal an,
daß sie ursprü'nglich für ein kleineres Instnrnent komponiert und
erst später für Kunstharmonium eingerichtet worden waren.
Pharrtasie r:nd Fuge op. 39 trägt in der Drrrckausgabe
Registrierr:ngen für einfaches Druckluftharmonium (Ziffern und
Buchstaben in Kreisen), die Passacaglia op. 25 ist für einfaches
und für Krrnstharmonium registriert, nur die Erste Sonate op. 36
hat ausschließlich Registrierangaben für Kr:nsttrarmonium (Zifferrt
u.rrd Buchstaben in Ouadraten). Auch dieses Herk ist jedoch mit
geringen Abstrichen auf einem kleineren Instrument noch
einigermaßen adäquat spielbar-

Spätere große Harmoniumwerke, die nach der ersten Eegeqnung
des Komponisten mit dem Kunstharmoniw entstanden, etwa die Zwei
Tondichtrrngen op. 7O oder die Zweite Sonate op. 46, nützen
sämtliche Möslichkeiten dieses Instruments nicht nur aus, sondern
wären ohne diese gar nie errtstanden- da die Klangfarben und
Effekte oftmals dem kompositorischen Ausgarlgspunkt qebildet zu
haben scheinen. Diese 9lerke sind auf keinem andern Instrument
mehr spielbar.

Kargr-Elert komponierte nicht nur ein relativ qroßes Oeuvre für
Kunstharmonium, er spielte auch zahLreiche Konzerte darauf (mit



Sirnon Buser (Binningen, CH)

Die Pdikfl-orgue von Cavailld-Coll, pere et fils, Paris
1834/35 im Harmoniummuseum Dieter Stalder in
LiestafSchwetz

Da^s Instruntent

Die Po'rkil-orgue (poikilos, gr. : bunt, veränderlich, marrnigfaltig)
stellt einen der vielen I-osungsversuche dar, ein dynamisch flexibles
Orgel-lnstrument ar schaffen. Vom herkörnmlichen Orgelpositiv
übernimrnt sie die Funktionsweise der Winderzeugung mit Maga-
zinbalg und einem einzigen Schöpfbalg. Neu ist die Klangerzeugung
mittels durchschlagender Zungen (Arrches libres), welche erst die
Dynamik durch Winddruckveränderung ohne (wesentliche)
Stirnmungsveränderung erlauben. AIso gesellt sich alm Tretpedal
ein zweites, das Dynarnikpedal. Daraus resultiert eine für ungeübte
Spieler schwierig" Bedienmgsmethode: links gleichrnäßig (mit ho-
hern lftaftaufwand) schöpferr, und rechts der Musik entsprechend
mit gleichbleibendem Dnrck q.namik rnachen (Ob Cavailld-Coll
wohl Linlsfüsser war?).

C-availl6-Co1ls Inslrurnent hat eine einzige Ztengenreihe von filnf
Oktaven Umfang. Der Klang ist rauh und träge im Baß, dünn und
schreiend irn Diskant; l.*föbure-W6ly höt in ihm eine Fagott-Oboe,
uns scheint er, wie bei allen frühen Harmonium-Irrstrumenterr, eher
mager und unausgewogen.

Das im Harrnonium-Museum Liestal vorliegende Irrstrurnent ist
nur teilweise urspränglich: Der gesamte Aufbau mit Gehäuse und
Balganlage statnmt von Cavaillö-Coll, aber das Werk (Zungen,
Ventile, Trakrur) wurde schon im letzten Jahrhundert ersetzt. Im
ursprtinglichen Zustand wEr die Klaviatur untenliegend angeordnet,
wie bei einem flarrunerklavier. Die Tasten firnktionierten zrreiarnrig
über eine Stechermectrarrik nach oben. Der Zrngenblock samt den
Ventilen war über der Klaviatur hinter dem Etiketten-Brett
angeordnet. Das be*ehende Werk ist aber nieht rurinteressarrt: Alle
Teile sind sehr sorgfältig urrd aus gutem Material gearbitet. Die
Zungen und Zrrngenplatten sind noch harrdgefeilt. S/egen der engen
Platarerhältnisse ist das zrveite Spiel (16') nrr additiv spielbar.

11



von Pfeifenorgeln widmete und seit langem einen Ruf genießt, der
rnich jeder weiteren Außerung entbindät. Dieses Instrürnent rnuß
voln Kenner weit über alle anderen "expressiven Orgela" gestellt
werden, die bis heute gebaut w'urden, seit das System der
durchschlagenden Zungen in Frankreich angewandt wird.

Große Verbreitung bestätigt völlig diese Versicherung, und rlurn
holt die Poikil-orgues nicht nur in die Salorrs, sondern auch in rne-
hrere kndkirchen, die ihre Geldrnittel schonen, indem sie die Pfei-
fenorgel durch dieses Instrument ersetzen, das nichts Gleichwertiges
kerurt in Bezug auf den Klang, die Nuancen, die Feinheit und die
Stirrunung.

Ich habe in der Po'rkil-orgue alle Möglichkeiten eefunden, die weit
über aiies hinausgehen, was Inan bis heute (auf einem Tasten-
instrurnent) machen konnte. Ich habe ihren völlig speziellen Charak-
ter studiert und einen Lehrgang zusamnengestellt, um verschiedene
Beispiele von den neuen Effekten zu geben, die man hervorbringen
kann, und die den lruten entgehen, die nur gewöhnliche Musik
darauf spielen.

Ich füge ferner eine technische Beschreibung des Pedal-
mechanismus bei, damit die Liebhaber sehen können, daß er völlig
verschieden von allen anderen ist. "

Le{öbure -Wdly: Erkkirungen ous der "Mdthode... "
(U bersetzung Sinrcn Buser)

"Afiikel 1

Das Gebläse wird rnittels zweier Pedale betätigt, eines um den
Schöpfbalg rlt bewegen und den Wind in den Magazinbalg zü
pumpen; das andere urn den Winddruck im Magazinbalg zu erhöhen
oder nJ reduzieren, in der Art, daß der Klang "ad libitum" stärker
oder schwächer wird. Um den Schöpfbalg einigermaflen bequem
bedienen ru können, und um sich nicht unnötig anzustnengen, wäre
es gut zu beachterr, daß die Füfle ganz auf den Pedalen planert sind;
und die Knie etwas unter die Gehäusekante geschoben; diese
Stellung erlaubt es, die Knie abzustützen und den Widerstand der
Pedale mit l-eichtigkeit zu meistern.

Das linke Pedal ist für den Schöpfbrlg, man drückt es fortwährend
mit der Fußspitze von oben nach unterr, um den Magaanbalg n)
speisen. Nur mit diesem Pedal und ohne Hilfe des rechten Fußes
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Anikel 5

L.gato-Melodien klingen besser als abgesetfre, überhaupt ist es
besser, wenn man die Tasten mit Entschlossenheit dnickt, und darin
liegt das ganze Geheimnis. Urn eine Melodie im Diskant gut hervor-
zubrinBen, muß man die Begleitung so anpassen, daß sie die Melodie
nicht übertönt.

Artikel 6

fuIelodien irn Bass sind sehr effektvoll, sie klingen ute ein FaBoft,
und \ilerul fi1an die rechte Fußspitze dazu auf dem Expressionspedal
trernulieren läßt, kann rrran das Vibrando des Cellos nachahrnen.

Es gibt noch eine Menge verschiedener Effekte, die hier aufzu-
zählen zu lang wäre, aber wenn man sich an das Instrument gewöhnt
hat, firrdet filan sie von selbst."

Die wichtigsten Beispiele aus dem pralaischen Teil der "Mdthade... "
(Freie Ubersetzilng von Siman Buser)

"Übungen fär das tsalgtreten ohne Stöße:
- Irum muß mit der Spitze des rechten Fußes gleichmäßig drückerr,

-fi]Än rnuß mit dem Ansatz des rechten Fußes gleichneäßig drtlcken,

J

I
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Übung für das Markieren der Taktzeiten während eines Akkords mit
dern Expressionspedal, nicht rnit den Händen:
- bei jedem Keil rnuß man brüsk mit der rechten Fußspitze drücken,
und zwischen den bichen irnmer rnit dem linken Fuß pumperL
darnit das rechte Pedal imrner an seinen-l hoctrsten Punkt steht.

Übung für das Tremolo oder Vibrierenlassen eines Tones:
- man muß die rechte Fußspitze zsttern lasserr, während sie mehr der
weniger stark drückt für das Piano oder das Forte.

fr*g zur Nachahmung eines Trommlers

tlb*g zur Nachahmung des Donners:
- rnan-muß mehrere tiefe Noten gleichzeitig drlicken und mit dem
Expressionspedal nach Be lieben verstärken und abschwächen.

7V?

Dies sind, meine ich alle wichtigen Effelf,e, die rnan auf diesem
Instrtrment hervorbringen karul. "
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ALV/IT{ WOLLINGER

EII{E LE.TP ZIGER MU SrI(ERFREUI{D S C H Ar-T UF{D IHRE
tsEDEUTUI{G TÜR DIE TLÖ TEI{LITERATLIR.

Zwischen 1916 und 1930 kornponierte Karg-Elert eine Vielzahl von
Flötenwerken, die zwar stilistisch weit auseinanderliegen, denen
jedoch die Anregung und beratende Mitarbeit se itens eines der
bedeutendsten Flötisten sei.ner Tnit gemeirlsam ist: Cari Elartuzat
(1382-1959). Karg-Elert erhielt den entscheidenden Anstoß zurn
Kornponieren für Flöte durch den Gewandiraus Flötisten in Cen
Kriegsjahren, als er Bartuzat im Miütärorchester des LC7. Regiments
kennentrernte. Als Oboist und Flötist nebeneirmndersitzend, ar-
beiteten die beiden "schulter an Schulter" eng rusarunen und es
enru'ickelte sich eine Freundschaft, die bis zurn Tode Karg-Elerts
währte und deren befruchtende Bedeurung für die beiden Künstler
nicht hoch genug eingescHätzt werden kann"

Crrl Bartuzat

Carl Barfuzat hatte bei Maximilian Schwedler in l-eipzig studiert und
kam 19${ ans Gewandhaus" Wohl kaum ein anderer deutscher
Flötist konnte an seinem l-eberrsabend auf eine uncfangr-eichere und
bedeutsamere Tätigkeit als Orchesterrnusiker und t-ehrer zurück-
blicken: Irn §inrre der Deutschen Flötenschule des 19. Jahrnunderts
ausgebildet, vollzog Bartuzat nicht nur aktiv di* =päte Flinwendung
anr Boehrnftröte in Deutschland mit, sondern erlebte in seiner fast
ffinfzigiährigen Tätigkeit als Flötist und Soloflötist des Gewand-
hauses aus nächster Nfüe auch die grundlegende Entrvickl,rng des
Orchesters aus der Tradition des 19. Jahrhunderts zum modernen
Klangkörper der Nachkriegszeit. Als gefeierter Solist und
"Karnrnervirtuos" nahm er aktiv am bltihenden kulturellen l*ben der
S/eirnarer Jahre teil, wirkte als Nachfolger h,{aximilian Schwedlers
am l*ipnger Konservatorium unter den emchwefien Bedingungen
Ces Dritten R.eiches und war auch noch irn fortgeschrittenen Alter als
Hochschullehrer der DDR arn Konservatoriunn und am Musilnnris-
serrschaftlichen Institut der lfurl-Marx-Universität in teipzig tätig.

Bartuzats berufliches und persönliches l*ben watr unüennbar rnit
den Creschicken des Cvewandhausorchesters verknüpft, in das er von
Arthtrr Nikisch geholt wurde. 47 Iahre lrng war er dort Mitglied
(davon 32 Jahrc als Soloflötist) in einer Zr;it, in der dieses Or,chester
als ffihrendes deutsches qrrnphonisches Ensemble seine Glanzzeit
erlebte und Weltruhm erlangte. Mit &n Dirigenten Uilhehn
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Blasstil mit ein. Zwar war es ein für heutiges Verständnis sehr lang-
sarnes und großes Vibrato und durch seine Art, langsam Tt begin-
nen, eher noch an Fürstenau orientietr, doch hob er sich damit auf je-
den Fall von seinen Orchesterkollegen ab. Bei den Bldsern vibrierten
damals noch weder Oboe noch Fagott (die Klarinette bekanntlich bis
heute nicht), und so ist es Baruzats Verdienst, das Vibrato irn Holz-
satz eingeführt zu haben - eine Tatsache, die sich durch Auflerungeri
des Schwedler-Schülers und späterem Gewandhausflötisten, Erich
List, gegenüber dem Verfasser bestätigt fand.

Der anfänglichen Kritik nahm Bartuzat schnell die Spitze, In den
Züer Jahren entwickelte er sein Spiel zu einer Meisterschaft, die ilun
internationale Anerkennung brachte. Zrthause gefeiert trug er seinen
Ruf auf vielen Konzertreisen rnit dem Gewandhausorchester und
rnehreren Kamrnermusikensembles auch weit in das europäische
Ausland. In den zatrlreich erhaltenen glänzenden Kritiken füllt
besonders auf, daß sein Spiel wiederholt rnit legendären Flötisten
wie Paul Taffanel und Carl Tillmetz verglichen wird. Seit dem
Ersten Weltkrieg war Bartuzat in L-eipa,g "der Boetrrnflötist" und als
solcher ein wichtiger Ratgeber auch für Srudenten Sehwedlers, die
mit der Reformflöte nicht zurechtkarnen.

Bartuzats Repertoire zeichnete sich durch große Vielfalt aus und
reichte bis zu den neuesten Kornpositionen, deren Initiator er oft
genug war. Dank seiner Meisterschaft auf dem Instrument kamen
auller lkrg-Elert auch zahtreiche andere Komponisten mit
Pnoblemen und Interpretationsunirrschen zu ihrn, rurd so fiurnche be-
kannte Flötenkomposition entstand in seinem Wohnzirnrner. Freund-
schaft und enge Zusammenarbeit verbanden ihn auch mit Hermann
Ambrosius, Kurt Thomas, Johann Nepomuk David und Günther
Raphael. Viele 'Werke wurden ihm gewidmet und von ihm z.T. mit
diesen Komponisten uraufgeführt.

Gegenseitig er Austa usch

Die Zusammenarbeit mit Karg-Elert war sicherlich die wechselseitig
fiuchtbarste und für das heutige Flötenrepertoire nieht unbedeutend.
Karg-Elert war vtrr Bartuzats Können begeistert. So schrieb er 1919:
'"S/ir hatten den ersten Flötisten des Gewandhauses in unserefir
Orchester" Sein herrliches Irrstrurnent peitschte rnich jahrchng
ungewoilt" aber unausweichbar ar Arbeit.' Für ihn war€n die Kom-
pmitionsanrcgungen Bartuzats eine Herausforderung und es entstand
in den fahren bis 1932 eine Serie von weit über 20 Kamrner-
musikrverken ffir Flöte rnit z.T. ausgefallenen Besetzungen. Von den
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cüxrnR HARTM ANI'{ (LAHNSTEI I\r)

OPUS 105: EINE 'EROTISCIIE CHORALSONATE' KARG-ELERTS
rün KLAvTER
- oder des Komponisten hermeneutische Hinweise zu ihrer Aufführung

Im Karg-Elert-Archiv Odenthal fand sich der folgende, nun vollstänilig mitgeteilte Bnef Sigfrid

Karg-Elerts, den cr um das Jahr 19?.2 abgefallt habcn mülJte. Er kann als Beitrag zur nicht enden

wollenden - und auch gar nicht jemals enden sollenden - Diskussion über aulonome oder

funktionale Musik einen ungewohnten Einblick in die Denk- und Arbeits'*,eise Karg-Elerts bieten,

den er vielleicht nach gewissenhafter Überlegung niemals freigegeben hätte, schon gar nicht in

dieser doch sehr unverblümten Form.

Mein sehr verehrter Herr Kollege!

Der sehr verehrte Kollege Karg-Elerts war Paui Schramm - Pseudon)'me Rodriguez. del Piar*,

auch A. H" Richards - und lebte von 1892 bis vermutlich 1947. Dieser österreichische Pianist und

Komponist wirkte l9I2-33 in Berlin, von wo auch er KonzertreLsen unternaitm, auch mit eigenern

Trio (Stefan Frenkel, Marie Schramm). Er leitete Meßterklassen in Erfurt, Beuthen und

Roilerda^...1 Seine Spuren verloren sich schließlich in Australien.

Anbei sende ich Ihnen meine III. Sonate zur freundlichen Einsicht. Ich habe

bei der Niederschrift sehr lebhaft an Sie gedacht und da kam mir der Gedanke,
Ihnen dieses Werk nr widmen. Es ist zugleich eine Dankesabstattung für Ihre
Propaganda der I. Sonate.

Karg-Elerts I. Klavier-Sonate Op. 50 in fis-Moll u,ar ) Dem Andenken Marieles ge'*,eiht <
und erschien ßA7 im Berliner Verlag von Carl Simon (CS 3070); unter CS 3A7l gab der

Komponist dazu gleichzeitig heraus: Thematischer Führer durch die Klavier-Sonate (Fis moll) von

Siüid Karg-Elert op.5O. Das Werk hatte die'Sätze': I. Phantastisch und lebhaft, II. Sehr breit

und empfindungsvoll, m. Leidenschaftlich und stürrrrend - und das vorangestellte Mo[o:
Tragt mich empor, und sei's auf Schwingen

der Nacht, zum Lichte will ich dringen!

1 Ri"*"rnlex. l?tgot, 632433.
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Perersburger Konservatorium (bis t%q4. In Schenk-(Karg-Elerts) Werkverzeichnis von lg27
erscheint das Werk unter der Opuszahl 80 als Z. Zt. in Rr$land konfuZiert [!], das Gerlachsche von

1984 versicherts, dies bedeute, dap der Pianisr S. Muy^kapar mit dem Ms., das er zum Spielen

bekonunen hatte, auf Nimrnerwiedersehen in Ruptand verschv,and (Schwaabt).

Das russische Verlagshaus Jürgenson betreute hauptsöchlich Werke von Glinka, Rimsky-
Korsakou', Skriabin, besonders TschaikolrsÄT, den Jürgenson gev,issermaPen entdeckt hat... tgIT
[!l trat Borß Jürgenson seine gesamten Verbgsrechre an den Verlag R. Forberg ob7.

Leonid Kreutzer (1884-1953), der russischc-. Pianist t'on deutscher Abstarrunung, studierte rnn

Petersburger Kaiserli,schen Konserv,utrtriutn bei A. E.ssipttu,Klayier untl Glasunov'Theorie. lebte

1X)6-A8 in LeipzigS, clann a!,s Pianist urul Dirigenr in Berlin, r\'() er 192l Professctr on tier

Hoclscltttle -fir Mu.sik u'urde. 1933 mr$te er Detilschland t,erlasser,9, ging im selben Jahr in dic

USA und von dort aus 1938 nach Japan, an der Musikhochschule Tokio dann eine Meisterklasse

für Klavier leitend. Zu dem Jahr 1933 - in ihm verstarb Karg-Elert, der ja bekanntlich ebenfalls als

unerwünscht eingestuft '*,erdcn sollte - und zu dem Schicksal des bedeutenden Pianisten Kreutzer

noch wenige Hinweise: Der 'Kampfbund für deutsche Kultur' fordert iru April 1933 seine

Entlassung, er u,ird darauJhin beurlauht und zunt 30.9. 1933 gekiinCigt. Im selben Jahr v'ird er

Mitbegräruler und Ehrenvorritzrndrrl0 [zusammen mit Max Liebermann] des 'Jüdischen

Kultuöundes'. Und es war der NS-Musikpolitiker und Straube-Schüler Fritz Stein, der damais fiir

den 'Kampfbund...' d a s entscheidende Schreibenll mit seinen 'Wünschen' - von Stein kalt als

Aufrriumungsarbeiten |l bezeichnet - für die Berliner Musikhochschule, deren Leiter er werden

sollte, aufgesetzt hatte: darin verlangte er u. a. die Beseitigung.. [mehrererl Persönlichkeiten von

der Hochschule, unter ihnen eben auch die des Karg-Elert-Bekannten Kreutzer (gegen die

Erneuerung seines Vertrages an der Hochschule wurde von 12 Professoren wegen verschiedener

Vorkomtnniss e Prot est erhob e n).

Es war sicher nicht unwichtig, an dieser Stelle auf diesen russisch-jüdischen - auch teilweise

deutschen - Umkreis aufmerksam gemacht zu haben, in dem Karg-Elert gleichgesinnte Musiker

hatte finden können: im Grunde waren diese Freundschaften bereits 1918 mit seinem für

Deutschland verlorenen Weltkrieg vom Absterben bedroht, Karg-Elert schilderte ja gerade mit

anderen Worten, eben denen von der gro§en SintJlut, diesen Sachverhalt.

Seit l9l2 habe ich bis vor 314 Jahren nichts veröffentlicht, da ich, ganz

zurückgezogen, mich einzig meinen sehr energisch betriebenen Stilstudien
hingeben wollte. Ich habe in dieser Zeit viel Kammermusik, Orchester- und
größere Klavierwerke geschrieben und gedachte rnit der Veröffentlichung bei op.

lA anzufangen. Aber so etw:ts halten die Herren Verleger für "hirnverbrannt".

4 Ri"-"nnLex. l?tgot, 133.
5 Auf seiner Seite 66.
6 Karg-Elerts Tochter Katharina Schwaab.
7 Ri"*rnnlex. lztgot, 889.
I Hi"r müßte er Karg-Elert kennengelernt haben.
9 Ri"*unnlex. l?]9ot, 969-970.
t0 Fischer-Defoy, Ch. Kunst Macht Politik. Berlin 1988, 2g3.
1l S"ir," Faksimilierung in Fischer-Defoy, a.a.O., S. 71.
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Henneneutik anriichig erscheinen; Im Falle Skrjabins ur sir geboten. >Es wöre unangernessen,

seine Musik und seine Philosophie getrennt zu untersuchen I , so B. de Schloezer, und unser

Schramm-Brief zeigt eben, daß für Karg-Eiert Entsprechendes gelten könnte. Leider ist uru ja
Kargs iv'eite Sonate vorenthalten.., Und die 3. Sonate Op. i,05. die )Pathetica(., konfrontiert

dem sclteinbar lil absolutlnusikalischen Geschelten, das nichtsdestoweniger unter einem Motto aus

der )WeLsheit des Brahtnanenl steht urd ungleich skrjabinesker sich gibt als Opus 50, den

den vorsichtshalber doch noch akzeptierten (drei.)einigen urtd einaigen?

Es ist sicher ganz amüsant, hier nun aus eincm Brief an die mit Karg-Elert befreundetc

Braunscltweigcr Sängerin lv{aria Schiipflcr vom Dczcmber 1907 - Karg licbtc es nicht immcr,

genaue oder übcrhaupt Datierungen an seinen Schriftstricken anzubringen - zu ziLtenrnl9, ... Also
ich habe die.ser Tage gerast...2A unglaubliclt unC bin in einer sterbensschönen Srirrunung, denn die
3. Sonale ()p 7421 e moll ist fertig, es isl dcts beste, klnrsre und y,erstäncllichsre meiner

särruntlichen Werke. Wahnsinnig originell!! Es isr die Höhe! Krrs?Z persönlich.t Sie isr noch

horribler als die 2. in B mol43 @irre dauert 42 Minuren). Jet:t ersr habe ich meinen Stil gefunden,

den ich in der l. so leidenscltafilich suche. Wenn meine lieben Berliner Kritikaster die 2. ctder gar

die - 3. hören, dann gehen die Philisler aus dem Leim!

In mir tobt und rast es... Sie haben keine Ahnung, ich glaube: da gört eine 4. Sonate... Krass!!

Also nun: herzlichste Gratulation -frrt kornrnende Jahr. Möge es lhnen viele Erfiillungen lhrer
Ideale bringen. Und Züiedenheit der Seele. Und inneres Gleichgewicht. Das ist besser als bloder

Ruhm urd eitel Anerkennung einer Welt, die ja stets hohl, florh und unw,ahr ist. Die Welt ist nur

Schaum und ein wertloses Reianittel. Wahrhafi Gro§es, Erhabnes, Hles und Beglückendes liegt

nur in der 'Persönlichkeit an sich". Deshalb v,ilrsche ich lhnen zum neuen Jahre nicht "Erfolge"

sorulern innere Hannonie.

Adieu liebe Kurutgenossin,

es grüft lhr Sigfrid Karg-Elert 
"

Unter die Unterschrift ließ Karg-Elert von seiner Schwester Anna (!) vier Talre Adagio aus der

III. Sonate E moll (Ade DreiklängelP abbilden, ob dies allerdings als ein Beweis fiir die Existenz
irgendeiner abgeschlossen vorliegenden Klaviersonate gelten dürfte, mag getrost offen bleiben.

19 Fundon: Stadtarchiv Braunschweig, Signatur H III 9 Nr. 40.
20 hinktchen von nun an in diesem Brief original, also keine Hinweise auf irgendwelche
Auslassungen.
2l I* Druck erschien als Op. 74 dann jedoch 1911 die First Sonatina in A minor für Orgel.
22 Si"h"r ist es äußerst lustig zu erfahren, daß sich Karg-Elert in einem anderen, vollkommen

undatierten (wohl ebenfalls um das Jahr l9O7 geschriebenen) Brief - mit derselben Signatur des

Braunschweiger Stadtarchivs - mit lhr ganz ergebener Krass (Krakeeler) unterzeichnete; die erste

Klavier-Sonate fis-Moll soll ja als Krakeeler-Sonate bezeichnet worden sein, so jedenfalls pflegte
Katharina Schwa ab zu berichten.
23 Si" dürfte demnach nicht lgl2 entstanden sein, wie er ja gerade oben an Schramm behauptet

hatte?
24 Di"r"r Hinweis allerdings wieder von Kargs Hand: das kleine Notenbeispiel wurde faksimiliert
wiedergegeben im Gerlach-Werkverzeichnis 1984, 135.
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Die ses Titelblatt wurde abgebildet im Gerlach-Werkverzeichnis 1984, 85 mit der

handschriftlichen Widmung Karg-Eierts: Seinem Direktor Herrn Prtf. [Krehl] ntit dem Au.sdruck

grö§ter Wertschätzung / Sigltid Karg-Elert / Ostern 1923. Der Name des Widmungsempf,ängers,

des Musiktheoretikers Stephan Krehl (1864-1924), wurde ausradierl: er war Direktor des Leipziger

Landeskonservatoriums von 1921 bis 19i4.

Notcnbeispiel 1: Buchstabc A - Eröffnungstakte I - 14

Motive 1, J, 3, 4 und 5

4.n Paul Sc.irrarnm
Aulfu hrlngsrecht

vorbehql',eu

Dritte Sonate für KlAvier'
Patet ical

Tod ls'- Leber,; Le:en To<i, F.us ,lrr llac;'. cla,- rMr(.r.r..r,rc.,
flus dem AbenCrr,r.9,e Naci l, Und oer Kr,',:.:;.,i.i :':t i.r.i:.,'r:irt

I\\'e:itr.-.: Cis Ei'..rn;nr:' :.'

tr
Feierlieh schreitencl [a zahlenl Srgfrrd

(- u' i c ged ä nti,fIe H<i rae y )

[zels. reu]

Ttr T*T
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Notenbeispiel 2: T. 15 - 25

Motive 6, 7 und 8

+?ql

643 "körperlos" im Klangsinne des "letzten Beethoven". (Haben Sie bitte diese
Stelle recht lieb, sie liegt mir so tief im Herzenl,) Besonders auf S. 4114244 Cis-
dur muss diese Stelle garz "astral" klingen. Ihr folgt fast stets 7, hier muss

> höchster Ausdruck ohne Gefühl < gegeben werden, losgelöst von aller
Schwere, entnickt. Es muss ein Schauen des geistigen Auges sein: selige
Genien4s, wandelnd im Licht in Raffaels verklärten Farben und Palestrinas

b+-

v
I

fa
i+

w
r?

geschlechtslosen Klängen. Die gesteigertste Form (weiteste

Expressionskurue, Cis{ur) steht auf S . 4116 letnes System.
AIle diese Motive biiden eine geschlossene Gruppe A,

verändert und einigermaßen rückwärts laufend bei G47 einsetzt.

a3 t. ts.
u T.5r r ff.
45 S"hrtzgeister des Mannes, Hauses, allg. der Familie
a67. sr7,5r8ff.
a7 r. 495.

Lagen, größte

die am Schluß
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heraufbeschwört und die jagende Angst die Peitsche schwingt. bis das "Gericht"
2sz @-moll) hereinbricht.

Notcnbeispiel 4: T. 86 - 96

Motiv l0

rllf"

10§3 _ farbig schillernd. Die große Kurve voll Wärme und Liebeszärtlichkeit
(S. 9) 1154 noch wonniger.

§2 r. 482.
53 f. 9l (vgt. Notenbsp. 4).
54 f. 101f. (vgl. Notenbsp. 5).
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"Mache dich, mein Geist, bereit", der an das Todesthema 2 gekoppelt ist, leise
anzuklopfen. Er wirkt sich später völlig aus.

Notenbeispiel 6: T. 121 - 145

Motiv 14 ('Choral')
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nicht". Leben und Liebe ist Trumpf'! Lieber Schramm, lassen Sie die Quarten
spnihen wie feurige Funken in der Schwertschmiede. Das muß klingen wie Statrl
und Glas. nb S. 1564 ist 12ß nur stockend und mit Sammtpfotchen [sicl]
angefaßt (eine andere Methode, zum "Ziel" zu kommen). Spannung dauernd
wachsend bis zum sieghaften Hdur, 918 S. 16ffi unten. 121867 zuckend, feurig,
schmetternd, mit Elan (so was liegt Ihnen ja, lieber Kollege!). Und nun 1168 mit
aller Süße! fBesonders S. l96e). S. 22 matrnt der Tod 2 , weg damit, hab für
solche Gedanken keine Zeit, Vorwärts! Heiß klopft und drängt das Blut.

Aus Karg-Elerts Brief an Paul Schramm:

autographer Abschnitt der Seiten 3 und 4
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64 1. fiz.
65 1. 154 (vgl. Norenbsp. 7).
66 1. 196.
67 r. r93"
68 1. r99.
69 r. zot,238 und z4s.
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D70 1371 mit brennender Erotik...... 2 wird dauernd überrannt! 1572 sieht aus
wie 13, aber 15 ist bereits ein persifliertes Zitat aus dem Choral 14, die Stelle
heißt "hat die Sünd' dich enutind'...... ".

Notenbeispiel 9: T. 283 - 294

Motiv 15

!; -t:{ l

Ne -'
'i'.)

@
'l ,m

r üq*r
t:Js )

Aber immer wütender glost die brennende Gier bis zur Stelle "fanatisch" S.

2773. Da kommt die l. Klimax 574 (Januskopf) und 475: "in Flammen der
Wollust will ich untergehen". Menetekel 175 @leich). Zurück! halt ein!

70 f. 259 (vgl. Notenbsp. 8).
7r T. 269.
72 T.288 (vgl. Norenbsp. 9).
73 r.3r9.
74 r. 3zz.
75 r. 324.
76 t. 327 .

i3 i\,>

39

t/)tmtr gestetg'erkr

<) _l -_

n7 f\
, 3r ! - \1',birE3*i :)

+::.

at

'l

j 
-zrr-ai



Notenbeispiel l l: Buchsrabe E - T. 393 - 400

tfft - espansivo-Stelle
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Notenbeispiel 12: Buchsrabe F - T. 435 - 457

Aus den Motiven 2b und 14
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Notenbeispiel 13: Schlußtalte 5n' - 544 der Sonate
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Die Karg-Elert-Gesellschaft
hat in Liestal getagt

sta. Zum ersten MaI seit ihrer Grün-
dung 1984 in Heidelberg, hat die inter-
nationale Sigrrid-Karg-EIert-Cresell-
schaft nicht in Deutschland, sondern
in der Schweiz getag. Die Mitglieder-
versammlung fand in Liestal statt, in
den Räurnlichkeiten des unltingst fer-
tig gestellten zukUnftigen Harmoni-
urrunuseurns. Weshalb hatte man die-
se Watrl getroffen? Der spätromanti-
sche deutsche Komponist Siefrid
IGrg-Elert (I877 bis I933) hatte nebst
grossartigen Orgelwerken zahlreiche
Werke ftlrs Kunstharmonium ge-
schrieben und sich 'so den Namen
<< Harmoniumonkel »> erworben .

Möglicherweise war diese intensive
Beschäftigurg mit dem später so ver-
kannten Instrument, rnit ein Grund
gewesen, drss der Komponist aus
Ixipzig bald nach seinem Tode in Ver-
gessenheit geriet. Sein Oeuwe ist in-
dessen sehr umfangreich: Orchester-,
Chor-, Klavier-, Orgelwerke, nebst
Werken filr verschiedene Soloinstm-
rnente. Viele werden nun neu <«ent-
deckt»» und wieder vermehrt aufge-
ftlhrt.'
Die diesjährige Tagung der Karg-
Elert€esellschaft widmete sich dem
Thema <«Flarmonium>». So war es na-
heliegend, nach Liestal zs kommen,
wo Gründtrngsmitglled Dieter Stalder
seine Flarmoniumsammlung ztr Ver-
ftigung stellte, und hier das Instru-
ment in Vorträgen, Demonstrationen
urd einem reinen Flarmoniumkowßrt
voranfrlhren. Er hatte einige kompe-
tente llarrnoniumsachverständige,
llarmoniuminterpreten aus Deutsch-
land und der Schweiz gewinnen kön-
Ilgfl.
So waren in der Matthätrskirche in Ba-
sel Dieter Stalder Cfaeungsleiter),
Anita Stalder und die Sopranistin An-

ette Hall in einem Konzert zu hören,
das Harmonium-Klavierduette, Orgel-
werke und Gesangskompositionen
Karg-Elerts zur Darstellung brachte.
An einem ganztägigen Symposium im
Museum waren Referate von Simon
Buser, Binningen, dem Restaurator
der Poikilorgue des berühmten fran-
zösischen Orgelbauers Cavaill6-CoU
sowie von Johannes Michel, Heidel-
berg, Vorsiuender der Karg-Elert-Ge-
sellschaft, und Mark Rictrli, Zünch,
tiber das vom Komponisten bevorzug-
te Instrument, das Kunstharmonium,
zu hören.

Eine abschliessende Podiumsdiskussi-
on zeigte, dass das Harmonium wotrl
kaum je wieder ein Volksinstrument
werden wird, wie es einst gewesen ist,
dass aber eine Umlagerung des l{ar-
moniumbesitzes von dem Instrumerrt
itberdrtlssigen Besitzern an Sammlern
und Uebhabern stattfinden wird, die
sich auch nicht scheuen, beträchtliche
Geldmittel in eine seriöse Restaurie-
rung ztr stecken. Ein Konzert in Basel
brachte die selten gespielte A-Dur-So-
nate fiir Cello und Klavier (Stefan
Fatrrni, Klavier und Walter Grimmer,
Crllo), Sa,xophonsolostücke (Willi
Kenz) und die 2. Harmoniumsonate
des I-eipziger Komponisten zur Auf-
ftitrrung. Schliesslich machte das wohl
erste reine Harmoniumkowzßrt weit
und breit, mit allen Referenten an ver-
schiedenen Instrumenten, den Ab
schluss dieser Tagung. Die Teilnehmer
gingen auseinander mit dem Crefühl,
hier einem Instrument hautnah begeg-
net nt sein, das wohl doch seinem
Dornröschenschlaf entrissen worden
ist, allerdings bis zurn vollen Erwacht-
sein noch vieler liebevoller Zuwen-
dtrng bedarf.

Aus: Baslet Zrlitung, Novernber 1991
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SATYSTAG, 2. NOVEI'IBER l99l , l0 UIiR

H A R MON I UMI.IU S EUH LI ESTA I,

(Uidmannst.r. 9, Lj.estal)

SYMPOSION

10.00 Referat und Vorführung verschiedener Harmonien durch Dj.eter Stalder,
Inhaber des Harmoniurnmuseums

11.30 Restaurierung einer Poit<ilorgue von Cavaille-Coll durch Simon Buser

ReferaE und Vorführung

14.00 Sigfrid Karg-Elert und das Kunsrharmonium, andere Komponisren und

Harmoniumtypen I
ReferaE und Vorführung durch Hark Richli

15.00 Sigfrld Karg-Elert und das Harmonium, andere Komponist,en und Harmo-

niumLypen II
Referat und Vorführung durch Johannes Hichel

16.30 Symposion zum Thema "HaE das Haroonium heuce noch Chancen als eigen-
ständi.ges f nsErumenE oder bleibt es uelEerhLn nur Sammlergut?'l

Leit.ung: Johannes Hichel unter Hitvirkung der TagungsveranscalEer

* **** H** **** ********ff ff **** H **** ****** ** *

Der Tagungsbeitrag für Nichrmitglieder der Karg-E1ert-Gesellschafr beträgr SFr. 30,

Anmeldung an die Tagungsleitung: Dierer Stalder, hlldmannsrr. 9, Ctl-4410 Ltestal

51



SONNTAG, 3. NOVEI.IBER I99I, I6 UiIR

ilARtl 0NIUt't l'lusEut't LIESLAL
(tJidmannsEr. 9, Liescal)

Dierer Scalder (Besirzer EINFUHRENDE IIORTE
des }luseums , Liestal )

flark Rlchli (Zürich) CESen FRANCK (1822 - lB90): Kunstharmonium
SEPT PITCES EN RE ltr-reuR ET Rg t1lNrun "Balchasar-F]o-
(aus L'ORGANISTE, 1690) rence"

I Quasi allegro 2 Trös Lenr 3 Quasi
andance - 4 AndanEino - 5 l.laestoso 6
|laestoso 7 Sorcie ou 0ffercoire

D:.erer Scalder (Liesral) DIETER STALDER (*191.4), aus "l'tUSIKALI-
scHE sussrcxErrEN" ( 1989-91 ):
- l'lozarrkugeln / Japonais[orte "shoninger" (mil

Bel Is )
Staldencröme / Baslerleckerl i "h'itton & l{iEt ont'

(Ktavier-llarmonium)
Baselbierer Rahrncäfeli "HusEel" (2 l{anua-

Ie und Pedal )

Johannes Michel (Eber- RICHARD I.JAGNER (1813 - lBB3), aus
bach) "HEISTERSINGER":

- lJalthers Preislied (ftlr Harmonium Kunsrharmonium
bearbeitet yon S. Iarg-Elerr) "Hinkel"

SIGFRID KARG-ELERT (1877 1933):

EINE JAGDNOVELLEfiE op. 70/l (aus: Kunst,harmonium
Zvei TondlchEungen [Orchesrrale Stu- "Muste]"
dien J )

r* ** ************************ **** ****

Simon Buser (Binninsen) LOUIS-JAIIES-ALFRED LEFEBURE-WEUy (lSl7-
l86e):

- 2 Stücke aus: "l'leEhode-praE j.que poJr Poikilorgue
Poikilorgue "CavaiII6-CrlI"

- Bolöro de C.oncert "Alexandre"
CAITILIE SAINT-SAEI{S ( r835-le2t ) :

- ltarche-corEege Poitcilorgue

l,/illy Kenz (Basel) .IOHANN BAPTIST HILBER ( 189l-1973):

- Vorsptel für einen vaterländischen "Köhler" (2 ldanua-
Feiertag Ie und Pedal)

ALEXANDRE GUILI.IAI.IT ( 1837-1911) :

- llarsch über ein Thema von Händel "Köhler"

ää****ff H********ff ** *****' ***

Zur Beachcung: llan sitzt zum Teil auf KlappsEühlen / Einrrit-, frei Kollekte zur Dek-

kung der Unkosten
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Sigfrid Karg-Elert und das Harmonium
Informationen und Meinungen zur Jahrestagung der Karg-Elert-Gesellschaft

vom 1. bis 3. November 1991 in Basel

von Ralf Kaupenjohann

Pr6lude
Mit der obigen oder einer ähnlichen Überschrift beginnen einige Artikel - sofern sie in
der ersten flalfte unseres Jahrhunderts erschienen sindr. Tatsachlich bildeten der in
Oberndorf am Neckar geborene Komponist und das Instrument rnit den durchschla-
genden Zungen oft eine Einheit2, \'renngleich eine feinsinnige Differenzierung gleich

hier zu Beginn von Nöten ist: Dem von Paris, aus den Werkstätten Mustels stam-

menden Kunstharmonium galt das Interesse Karg-Elerts. Nur jenem Druckluftinstru-
ment mit der musikalisch brauchbarsten Disposition3 und solchen Hilfsvorrichtungena,

die das Harmonium nicht zum Orgelsurrogat degra«iierten, widmete sich der in t eipzig

tätige Komponist vorbehaltlos. Ihn reizte dessen Expressivität und der Nuancierungs-

reichtum des Zungenklanges ungemein: Das Harmoniumeuwe stellt einen Hauptnveig

M. Kaufmann: Sigfrid lkrg-Elert - cin Vorkämpfer und Ibmponist des Harmoniums

in: Deutsche Musikwerke-Industrie, 1907, Nr. 8/10/lul3.
Emil Rupp' Sigfrid lkrg-Elert und das Harmonium
in: Rheinische Musik- und T'heater-7*ihrng, 9. JG, 1908, S. 34-%, 9A-92, 146-747,

Und das nicht nur in der Titelzeile von Aufsätzen, sondern auch auf dem Konzertpodium.

Als Kern der Kunstharmoniumdisposition ist diejenige des sogenannten -Klassischen Vierspiels"

(ein I)ruckluftinstnrment mit einfacher Exprcssion trnd einem 4' , zwei E' und einem 16'-Re-

gister für beide Spielhäften) anzusehen. Hinzukorunen b€im Kunstharrnonium: ein weiteres

16'- r-urd ein 32'-Register sowie ein jeweils schwebend gestimmtes 8'- und 16'-Register fik die

DiskantspielhäIfte. Auf der Baßseite findet sich noch ein schwebend gestimmtes 2'-Register.

Die wichtigsten Spielhilfen sind:

Die ffirrdm, bereits im oKlassischen Vierspiel' enthalten, verändert den Einschwingvor-

gang der Zungen des 8'-Gnrndregisters mittels einer Hämmerchenmechanik.

Beim hrdmg@d können die Tasten der unterstm Oktave der Baßspielhälfte arretiert

werden, wobei arretierte Tastm durch das Betaügen ciner wciteren Taste des ftolonge-
mentbereichs oder durch einen Fußhebel ausgelöst wenden.

Beim lbrt crysdf werden abhängig vom Winddmck Schwellklappen rrchr oder weniger

weit getiffnet.

Beim Crfod JG.l werden alle vier Register des filassischen Vierspiels' nrgleich einge-

schaltet. Dieser Fußschalter ist unabhängig von der mit der Hand einzustellenden übrigen

Registrierung.

Die DqFlqrrdm gestattet ?s, beide Spielhäften unabhängig voneinander dynamisch an

gestalten. Dies geschieht mittels der Schöpfbälge und zrveier Kniedrücker.
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Fugue
Auf Betreiben der Tochter Karg-Elerts, Katharina Schwaab, wurde nach ihrem platz-

lichen Ableben 1984 die Karg-Elert-Gesellschaft gegründet. Diese Vereinigung, in der

sich bisher hauptsächlich Organisten zusammenschlossenlz, bundelt seit dem die Akti-

vitäten, die zuvor in Einzelaktionen lokale Verbesserungen der Situation des Kompo-

nisten Karg-Elert bewirkten. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis sich die verei-

nigten Freunde Karg-Elertscher Musik seinen Harmoniumwerken zuwenden würden.

Viel wurde (und wrrd) naturgemäß zuerst auf der Orgel probiert, aber viele Vorschrif-

ten gerade expressiver Art konnten - ebenso naturgemäß - nicht angemessen realisiert

werden.

Aber hier wird es Zeit ftir ein Zwischenspiel: Vor etwa zehn Jahren bemühte sich der

Schülerkreis um den in Dortmund tätigen Hochschullehrer Guido Wagner, Literatur zü

sichten, die für die durchschlagende Zunge komponiert war, die nicht zur zeitgenössi-

schen lvlusik gerechnet werden kann und zudem noch von unzweifelhafter Qualitat
sein sollte. Gespielt wurde sie dann aufl dem Akkordeon, jenem Instrument also, das

der Komponist Jean Francaix in seinem Werk,L'apocalypse selon St. J.*. Oratorio

phantastique en trois parties pour quattre soli, cheurs et deux orchestres" (Paris

1950) dem ,orchestre infernal" zuordnete (*o auch das Harmonium Platz findet!). Wir

erinnern uns: Das Phänomen Harmonium kam in janusköpfiger Gestalt daher, und

beim Akkordeon ist die Situation ahnlich. Man unterscheidet jedoch nicht zwischen

Saug- und Druckluftinstnrment, sondem mischen dem volkstümlichen Standardbaß-

akkordeon mit seinen festgekoppelten Akkorden auf der Baßseite und dem Einzelton-

akkordeon, das Für beide Hände ein durchgehend chromatisches Manual mit jeweils

etwa ftinf Oktaven Tonumfang vorzuweisen hat. Was liegt näher, als die Harmonium-

literatur vor allem lGrg-Elerts, Regers, Dvoraös, Janäöeks, Saint-Saöns, Franks,

Rossinis, BizeEl3 auf das moderne Konzertakkordeon zu übertragen? Das Akkordeon

braucht diese Literatur (denn musikalisch brauchbare Originalmusik grbt es aus dieser

Zeit nicht), und die Harmoniumliteratur braucht das Akkordeon (denn musikalisch

brauchbare Originalinstrumente grbt es aus dieser Zeit zu wenig). Betrachtet man die

gebräuchlichste Akkordeondisposition,

Was nicht venmnderlich ist, denn die Karg-Elert-Renaissance setzte unter den Organisten

schon fri.ih ein.

Aber nicht die Harmoniumstticke Franz Liszts. Deren religiös-verinnerlichter Creshrs scheint . zu

sehr dem Zeitgeschmack des alternden Liszt ünd seiner Gemeinde 
^i 

enisprechen.
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Finale.

flüsterte der stellvertretende Vorsitzende der Gesellschaft, der Kirchenmusiker Johannes

Michel: ,Das führt der rue durch!" Und er wurde eines besseren belehrt. Karg-Elerts

Harmoniumschaffen konnte nach langer Zeit in rutar neuem, doch überzeugendem

Gewand präsentiert werden. In Organistenkreisen wurde klar: Hier ist eine faszinier-

ende Literatur, der man mit einer Orgelübertragung nicht gerecht werden kann. Aber

sollten sie das Akkordeonspiel erlernen?

Nun wird es 7-eit, die dritte zahlenmäßig ebenfalls geringe Personengruppe zu erwäh-

nen. Die Harmoniumbesitzer bau. -sammler. Sie kennen natürlich l(arg-Elert, besitzen

ein Kunstharmonium und bald hatte auch die Karg-Elert-Gesellschaft ein solches

Instrument in ihrem Besitz.

Variation
Im November 1991 fand die lGrg-Elert-Tagung in Basel statt. Organisiert vom Har-

moniumsammler Dieter Stalder widmete man sich drei T"g" in Stalders frischerbautem,

privat finanzierten Harmonium-Museum diesem Instrument unter dem Motto: Sigfrid

Karg-Elert und das Harmonium.

Die Organisten Johannes Michel und vor allem der junge Züricher Mark Richli besit-

zen mittlerweile ein Kunstharmonium und konzertierten im Laufe der Tagung auf die-

sen Instrumenten. Eines jedoch wurde deutlic,h: Diese technisch hochkomplizierten [n-

strumente bedtirfen einer grtindlichen und fachgerechten Restauration. Die Kunsthar-

monien in Stalders Sammlung werden diesem Anspruch noch nicht gerechtlT. Michels

Probleme mit der Mnderzeugung und -verteilung traten bei seinen Vorführungen zu

77 Was angcsichts dcr Belastrmgen Stalders b€i der Eöauung seines Museums vcrständlich eein

mag.
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Doch zurück zum Harmonium: Simon Buser, ein Sehweizer Orgelbauer und Musiker,

hatte einen in der Sammlung Stalders befindlichen Harmoniumvorläufer, die ,Poikilor-
gue" des französischen Orgelbauers Aristide Cavaille-Coll, fachgerecht und liebevoll

restauriert. Er referierte qualifiziert über das Instrument, seine Literatur und das

Schulwerk, das Lef6bure-W6ly fur dieses Instrument geschrieben hatte. Mark Richli

gab einen fundierten Überblick über die Entwicklung des Harmoniums vom klas-

sischen Vierspiel-Druckwindinstrument hin zum Kunstharmonium und erläuterte als

Kenner seines Instruments dessen technischen Aufbau auf einleuchtende und nachvoll-

ziehbare Weise. Johannes Michels Referat über die Literatur wurde zwar durch seine

dargebotenen Literaturbeispiele zu einem lebendigen und abwechslungsreichen Vortrag,

beschränkte sich leider aber auf Karg-Elert. Sollten die Akkordeonisten durch ihre

Forschungsarbeit hier einen Vorsprung besitzen?

Der abschlie{lende Konzertabend in Stalders Museum (Man beachte nochurals, Ein Pri-

vatmann schafft hier ohne staatliche Mittel seiner ungewöhnlichen Sammlung einen

angemessenen und geschmackvollen Rahmen.) fand seinen Hohepunkt sicherlich in

Michels Interpretation von Karg-Elerts ,,Jagdnovelette' op. 71, hatte jedoch seine

Längen, vor allem bei Stdders zeitgenössischen Eigenkompositionen, mit denen er

vor allem die Besonderheiten einiger Kombinationsinstrumente seiner Sammlung vor-

führen konnte.

Einen weiteren zniespältigen Eindruck hinterließ ein Besuch der Schweizer Musikauto-

matensammlung von Heinrich Weiß in Seewen. Seine seltene *'elte-Orgel bestückte er

lediglich mit zwei belanglosen Kompositionen (eine von Reger), die Karg-Elertschen

IVerke blieben versehentlich im ftluank. Auch die selbstspielenden Harmoniuminstru-

mente blieben sfumm. Viel 7*it widmete der engagierte Sammler dann den (vor allem

ihn selbst) faszinierenden Spieluhren und Musikautomaten. Das war für ein Fach-

publikum eine unausgegorene Mischung und rechtfertigte keinesfalls das relativ hohe

Eintrittsgeld.
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Das neue Harmonium-Museum in Liestaflschweiz

Im Januar 1992 wurde in Liestal im Kanton Basel-Iind das erste
Harmoniurn-Museum der Schweiz eröffnet. Dieter Stalder,
Familienvater, L,ehrer, Konzettotganist, Orgellehrer und Sarnmlet
hat in rund 20 Jahren eine Sarnmtung von über 70 Harrnonien und
anderen Tasteninstrutnenten zusarrunengestellt und unter großtern
persönlichen und finanaellen Eatsatz nun ein eigenes Gebäude
geschaffen, das diese einzigartige Samrnlung dei' Öffentlichkeit
zugänglich macht. Vorraussetzung für die Errichtung des Museurrls,
das heute durch Führungen und Konzerte rnit dern nt Unrecht
vergessenen Instrurnent bekannt macht, war auch die Mitwirkung der
Eanzen Familie Stalder, die jahrelang der Sammelleidenschaft von
Vater Stalder den nötigen Platz im Haus einräumen rnußte. Frucht
dieser kit ist möglicherweise auch das Emporenfries-Gemälde von
Nicoletta Stalder, das viele phantasievolle Szenen rnit und urn das
Harmonium darstellt, und heute den Elesucher des Museums
empfängt.

Arrgefangen hat Dieter Stalder seine Sammlung mit "Ret-
fungsaktionen": viele Instrurnente mußten zunächst vor der dro-
henden Vernicht'rng durch die SperrmülI-Abfuhr bewahrt werden. In
zahllosen Stunden eigener Arbeit wurden und werden die Harmonien
spielbar gemacht. Dabei ist es Stalders Prinzip, möglichst die ganze
historische Substanz rt erhalten.

Neben einer Reihe von Orgeln und Kombinatiorrsinstrumenten gilt
die Aufmerksamkeit den "Superlativen" des Harmoniumbaus ge-
nauso, wie den "durchschnittlichen" hstrumenten, die noch bis in
die Mitte unseres Jahrhunderts in Gebrauch waren.

So befinden sich in der Eingangshalle zahlreiche Orgel-Harmonien
mit 2-3 Manualen und Pedal. Im Untergeschoß lockt die Har-
rnoniumspieler dann ein "Saugluft-Stockrverk" mit zahlreichen Ex-
emplaren der wichtigsten Harmonium-Firmen. Der erste Stock im
Museum ist fast ausschließlich dem Dnrckluft-Prinzip gewidmet und
beherbergt Harrnonien rrnd Kurrstharnonien von den wichtigsten Er-
bauern: Debairu Alexandre, Mustel, Schiedmayer, Trayser, Bal-
thasar-Florence und Hinkel. Bei den Fährungen und in den regel-
mäßig in den Museumsräumen vefturstalteten Konzerten erklingen
viele dieser Instnrmente, allein und rnit anderen Soloinstrumenten.
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Karg-Elert-Tage in Oberndorf arn Neckar

Von Zeit zn Zeit haben sich die Oberndorfer immer wieder ihres
berührnten Sohnes, dem Kornponisten der als Siegfried Theodor
Sutg in ihrer Stadt zur Welt k"q,, erinnert. Daß diese Erinnerung
imrner wieder aufgefrischt werden mußte ist verständlictu denn
schließlich hat die Farnilie Karg Oberndorf schon wenige Jahre nach
der Geburt des heute so bekannten Sigfrid wieder verlässen, so daß
eigentliche Spuren seiner Tätigkeit nicht vorhanden sind.

Dennoch wurde im Stadtarchiv Oberndorf eine ansehnliche
Sammlung von kugnissen Karg-Elerts zusarrunengestellt, die u. a.
auch noch Materialien aus der Zeit des Oberndorfer Karg-Elert-
Festes im Jahre L92O enthält. Nicht zuletzt dern Einsatz des in-
zw'ischen velstorbenen Ferdinand Feederle ist zu verdanken, daß der
Name Karg-Elert in Oberndorf so präsent blieb, daß heute die
Musikschule der Stadt nach diesem großen Sohn benarrnt ist.

Allerdings sind in Oberndorf b"dirgt durch die Größe der Stadt und
die Dorninanz der Katholischen Gerneinde wenige Berufsrnusiker,
vor allern kein hauptberuflicher Kirchenmusiker tätig, die eine
re ge lrrrä ßi g e Karg - EIe rt -Pflege betrei ben könnte n.

Urnso verdienstvoller ist €s, daß der Oberndorfer Stadtrat und
Inhaber einer großen Rechtsanwalts-Kanzlei Klaus Haischer seine
organisatorischen Möglichkeiten und die durch seine Tätigkeit als
stellvertretender Vorsitzender der l-andesanstalt fiir Kommunikation
bestehenden Verbindungen nt einer Initiative genutzt hat, die
zunächst vom Südwestfunk und der Stadt Oberndorf unterstützt
wird: Die Oberndorfer Katg-Elert-Tage.

lrrrrner um den Geburtstag K"ry-Elerts herurru also im Novetnber,
finden drei Konzerte statt, die den Namen Karg-Elert zunächst als
"Schutzpaüon" gebrauchen, aber auch immer wieder Werke des
Meistels zu Gehör bringen.

Begonnen hatten die 1. Karg-Elert-Tage im Jahre 1990 rnit einem
Vortrag-Recital von Johannes Michel, in dem einerseits Irben und
Werk Karg-Elerts einer zahlreichen Zuhörerschaft vorgestellt
wurden, sowie ein F'inblick in das Harmonium-Schaffen genomrnen
werden korrnte. Fin Orgelkonzert von Stefan-Jotrannes Bleicher mit
7 Choralimprovisationen aus Op. 65 begeisterte darnals das
Publihrm ebenso, wie das Konzert des Bläseryuintetts des
Südwestfunks, das auch Ifurg-Elerts Quintett Op. 30 auffiihrte.
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BERICHTE

Im Harmonium-Museum Liestal (Ct{) findet von November 1992
bis Januar 1993 eine Konzertreihe mit Kammerkonzerten rund um
das Harrnonium statt. Am 1. November begannen Elisabeth
Thurnherr (Violine) und Dieter Stalder (Harmoniurn) mit einem
Duo-Progranux. Weitere Termine sind der 8. Novernber (Gesang
und Hannoniurn), 17. Januar (Harmonium und Steel-Drurn) sowie
am 24. Januar (Klavier und Harmoniurn). Neben dem Valse
Mignonne Op. 142, 2 und Stücken aus "Renaissance" Op.57 spielt
Dieter Stalder Sonarinen von Karg-Elefi: die drei Sonatinen Op. 14
frir Harmonium und die Orgel-Sonarine Op. 7 4.

In der Paul-Gerhardt-Kirche in Berlin-Schöneberg wurden arn 17.
Mai die Tröstungen Op. 47 frjr Gesang und Orgel durch J. H. Kraner
und M. Köhler aufgeführt.

Die Orgelbauwerkstatt Kreienbrhk in Omabrück hat am 1,7. Juli
1992 ein überlebensgroßes S/andgemälde der Künstlerin Angelika
S/alter mit dem Titel "Vox Coelestis 16"' an einer Auflenwand ihres
Gebäudes eingeweiht. Das Bild ist 14 rn breit und 6 m hoch, benötigt
also rund 70 qrn Fläche. Auf dern Bild zu sehen sind viele Tei-le die
für den Orgelbau nötig sind, Pfeifen, Kondukrerr, l-aden und auch
ein Notenbeispiel aus Karg-Elerts "Jqsu, meine Freude" Op. 87 Nr.
2. KMD Christoph Nieserurann spielte bei der Einweihung auf einem
franzosischen Druckluft-Flarrnonium und Orgelbaumeister Joachim
Kreienbrink ging in seiner Anspnache u. a. auf die Geschichte der
Vox coelestis ein, die der Orgelbauer Sauer in Deutschland zunäctrst
gegen S/iderstände einführte. Ein Organist namens Naumanrr
berichtete in einer Zeitschrift "Ijrallia" von 1865: "Vor kurzem
besuehte mich ein pensionierter Polizeibeamter. Ich ffihrte ihm die
Orgel Voix cdleste vor. Mt tränenden Augen sagte er: Tch bin ein
profaner Merrsch, habe seit 7 Jahren keine Kirche mehr besucht"
letzt bin ich Banz zerknirscht. Ich habe selige Augenblicke
genossen.' Ich schwieg, denn ich wollte die Andacht nicht stören,
aber im Creiste driickte ich Sauer die Hand".
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In Italien bietet eine Finna den Neubau von Harrnonien als Saug-
oder Druckluftinstrumente mit I-4 Manualen an. Interessenten sei
die Adresse mitgeteilt: Firrna Iginio Delmarco, Via Roma 15 in I-
38038 Tesero (Südtirol).

An der Musikhochschule Stuttgart legte Andrea Schneller aus
Ludwigsburg irn Rahmen der Kirchenrnusiker-Ausbildung irn Fach
Formenlehre ein Arbeit über die Choralirnprovisationen Op. 65 vor.
Auf 150 Seiten werden alle 66 Choralimprovisationen eingehend
besprochen und analysiert.

An der Saint James Episcopal Church in Baton Rouge, Louisiana
(LISA) musizierten Carol Dale (Flöte) und David Culbert (Orgel) arn
9. April 1991 (dem Todestag Karg-Elerts) ein hografilm rnit
Werken Karg-Elerts (aus Opp. 65, '78, lO7, 140 und "Näher nrein
Gott zu dir"), sowie der "Prelude-Improvisation" , die Nicholas
Choveaux (heute Ehrenvorsitzender der Karg-Elert-Soci"ty) 1932
Karg-Elert gewidmet hatte.

Dem Hinweis von Dr. David Culbert, Louisiana (USA) verdanken
wir die Kenntnis über ein Werh das wie folgt in einer tsibliographie
in der Zeitschrift "The Arnerican O.g*nist" verzeichnet ist:

Cabena, Barria (b. 1933). Ilomage to Sigfrid Korg-Elen (54
Variations on a Ground Bass for Organ Duet. Four Feet). Op. 110
( 1983). Unpublished. Three nrunuals; Secondo, Prirno pedal; 24
nünutes; dfficult.

kl einern Konzert in der Ztiricher St. Anton-Kirche spielte tvlark
Richli arn 22.5.1991 u. a. die Erste Sonate Op. 36 auf einern
Kunstharrnonium der Firma Mustel.

Am 31. August 1991 spielte Richard Gehrke in der Bielefelder
Johanniskirche eine Konzert ausschließlich mit Werken von Karg-
Elert. Aus der sehr Karg-verständigen Kritik im Bielefelder Tagblatt
(4.9.91) seien einige Elemerkungen zitiert, die als Wortschöpfungen
zu Kerg-Elerts Musik Beachfung verdienen:

"... Kürze jedenfalls dürfte im [-an{ wo sich auch Komponisten so
gern als pichter und Denker geriercr, sicher eine der söhwächsten
ausgeprägten Tugenden sein; Karg-Elert beherrschte sie aus dem
Effeff. $/ie er noch um 1930 - all dies explizit nt horen irn 'Zyklus
acht kurzer Stücke Op. L54' - so garlz und gar selbstverständlich klo-
ster-rnelodios, appassioniert, toccatinen-hurnorig, solenn oder ak-
kordisch pur Musik macht, ohne irgend trivial zu werden, das weist
ihn als Meiser der atmospHirische-lyrischen Orgelminiatur aus."
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Cp. 39

DISCOGRAPIIIE
Neue rscheinungen I 99 l/92

Phantasie und Fuge D-Dur
Anne Page, Harmonium Cel 003 MC

Johannes Matthias Michel, Harmonium
exp 18.771

Zweite Sonate B-MOLL
Atrne Page, Harrnoniurn Cel 003 MC

Op. 46

Op. §{ §1. 4 Praearnbulurn Festivurn (Arr.: J. M. Michel)
Eberhcher Bldserensemble,
Johannes M. Michel Med 12.2OO A

Op.65 (Aus: 66 Choralirnprovisationen)
Nr. 5 Freu diech sehr, o rneine Seele
Henk van hrtterU Orgel Lindenberg LBCD 07

Nr. 2L O Welt, ich muß dich lassen
I{ans Bönisch, Orgel Mot 2OL7 L

Nr. 24 Dir, dir fehova will ich singen
Winfried Petersen, Orgel Mot L1631

Nr. 30 Nach einer Prüfung kurzer Tage (Arr.)
Ludwi gsburg e r Blechbläs erq uintett

arnb 97873

Nr. 43 O Crott, du frornrner Gott
Ilans Bönisctu Orgel Mot 2OL7L

Nr. 51 Schmücke dictu o liebe Seele
Ioachim Dorfmüller, Orgel ABAI(US CD 91093
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Op, 100 Partita in E
Graham Barber, Orgel PRCD 391

Op. 101 (Aus: 33 Portraits)
Nr. 5 t^obet den Herrn rnit Pauken
Jaap Kronenburg, Orgel Lindenberg LBCD 10

Nr. 5 l-obet den Herrn rnit Pauken (Arr.)
Ludwigsburger Blechbläserquintett,
W. Bönig, Orgel amb 97873

op . 1a2 lrnpressionen, 12 stücke für Harrnonium
Johannes Matthias Michel, Harmonium

exp 18.771

Op. 103 Sechs Rornantiscfre Stücke
Anne Page, Hannoniurn Cel OO3 MC

Op. 106 (Aus: Cathedral Windows)
Nr. 3 Resonet in laudibus
Nr. 4 Adeste fidelis
Nr. 5 Saluto angelico
Peter Planyavsky, Orgel MOT 11641

Op. 108 Three lmpressions
Crraham Barber PRCD 314

Op. 134 (J lrnpressions Exotiques
Eric Dequeker, Sylvia Benier
Vox Temporis DDD C9 0O2 (Belgen)

Op. 135 (*) Suite Pointillistique
Eric Dequeker, Sylvia Benier
Vox Temporis DDD C9 0O2 (Belgen)

Op. 143 Sinfonie in fis
Graham tsarber, Orgel PRCD 373
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WERKVER.ZEICHI{IS

Nacht räge lBr gänzungen 199 L I 92

Op.27 Nr. 2 Invocation enthalten in:
"Just for Manuals " Bd. I , S.20
Verlag H. Flamrner Inc. USA
Nr. a Idyll enthalten in:
"Just for Manuals" Bd. [, S. 18f

Op. 65 Nr. 35 Gott des Himmels enthalten in:
"Just for Manuals" Bd. I, S. 11
Verlag H. Flarnmer Inc. USA

Nr. 44 Wie schön leuchtet der Morgensern
arranged for Flute Choir by Arthur Ephross in:
Two Chorale Preludes
Southern Music Company, San Antonio, Texas
1989 6 Seiten (4 davon KE)

Op.72 Neue Ausgabe im Verlag Master Music
Publicatiorrs Inc. in Boca Raton @orida 33481-
0157) P.O. Box 810157 im April 1990 erschienen.

Op. IOZ Eine Orchester-Bearbeitung der Nurnrnern 1 ,2, 6
und 7 hat Wilti Frank (Freiburg) angefertigt und
bereits am 17.7.1981 erstrnals aufgeffihrt. Die
Orchesterbesetzung ist umfangreich und enthält
neben Streichern und Holzbläsern auch 3-4faches
Blech Pauke und Harfe.

Op. I42 fIfJ Drei Stücke (Three New Impressions)
Neuauflage 1991 bei Breitkopf und l{artel,
Wiesbaden
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Hermann F. Bergmann:
Harmonie und Funktion in den Klavierwerken von
Sigfrid Karg-Elert (1 877-1933)

Erörterungen rnusiktheoretischer Ansichten unter Benicksichtigung
eines Legitimationsversuches flir das Fach Musiktheorie an Hoch-
schulen
Inaugural-Dissertation zur Eriangung des akadernischen Grades des
Doktors der Erziehungs\r'issenschaften an der Westffilischen Wil-
helms-Universität Münster 199 1

"Oberflächliche Geschu,indleser, denkträge Musikanten (...),
Genießer, die sich nur an interessanten Endergebnissen delektieren[,]
oder obstinate Rechthaber, die die Kraft der Gegenbeweisführung
Iediglich aus der Tatsache ziehen zu rnüssen glauben, 'daß es bisher
ja auch anders ging', rnöge ein gütiges Geschick von dieser Lekr[ire,
die intensive Mitarbeit des Studierenden erheischt, fernhalten."

Diesen - hier "kornmabereinigten" - V/unsch Karg-Elerts im Vorwort
seiner Flarmonologik darf - und muß - auch Hermann F. Bergrnann
haben: Seine Dissertation über "Harmonie und Funktion in den
Klavierwerken von Sigfrid Karg-Elert (1877 -L933)" ist rnit gut 40O
Textseiten einsc.hließlich 737 Anmerkungen wohl die gründlichste
und umfünglichste, durch seine Thernatik gewiß die interessanteste
und wichtigste Arbeit über Karg-Elerts Schaffen seit Hartmanns
zweibändigem Opus von 1985 über die Orgelwerke.

Drei Wochen der Konfrontation mit dern Buch vcr Niederschrift
dieses Artikels reichen dern Rezensenten jedenfalls nicht zu einer
urnfassenden und fundierten Beurteilung von Bergrnarlxls Arbeit. Zu
sehr weiß er sich durch die Kürze der gegebenen 7*it als
"oberflächlicher Geschwindleser", n) sehr auch durch die Sonne
zweier Urlaubswochen währenddessen als "denl,cträger Musikant".

Irnmerhin ist damit schon gesagt, daß es geduldiger Hinwendung
bedarf, will man Bergrnanns Unterfangen folgen, Harmonik und
Funktion irn Klavierschaffen lkrg-Elerts auf dem Hintergnrnd seiner
'?olaristischen Klang- und Tonalitätslehre" als einer be.rcndercn mu-
siktheoretischen Sicht - dafirit aber einzig angemessen - zu betraeh-
ten.
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Hierzu stellt Bergrnann zunächst ein erläuterndes Glossar im
Folgenden "speziell verwendeter Analysebegriffe" zusalrrrnen, das
von "Alteration" und "Ausführungskette" bis "Vorhaltsbildung" und
"T.entralharmorrie" reicht. Sie werden in zwei - vornehmlich
chronologisch orientierten Arralyseprozessen relevant, deren
Distinklion durch die Bedeutungsdifferenz der Begriffe "Flarrnonie"
und "Funktion" gewonnen ist.

Irn ersten Durchgang betreibt Berginann Klanganaiyse unter den
Gesichtspunklen "disharrnonische Elemente" in der Konsonantik und
"Ansät ,ö zur Dissonantik", im zweiten werden unter der Überschrift
"Funk-tionale Strukturen der Harrnonik" formbildende Faktoren
harmonischer Abläufe ( "Harrnoniegruppen") analysiert.

Das Verfahren ist darin einerseits das quasi statistischer Ermittlung.
Zum anderen gibt es je einen ldeenschwerpunkt: Diskutiert wird dort
(unter dem A.p.kt "Harmonik") dre Prcblernatik "pythagoreisch
konstruierbarer Klän ge" (Quintschichtungsklärg*, deren Typisierung
"Gedankengut des Verfassers der vorliegenden Arbeit" sind) und
"did).rnisch konstruierbarer Klänge" (nattirliche Bisonanzen]. Ihr
Vergleich an Hand der Klavierwerke ergibt eine Identitätsquote von
61,5 Prozent. Dennoch scheint das Prcblern der Llnvereinbarkeit
gleichzeitig rnelodischer (pythagore'rscher) und harmonischer (didy-
mischer) Interpretation ein- und desselben musikalischen Vorgangs
in der Theorie Karg-Elerts keineswegs ausgeräumt durch die Be-
hauptung, es sei "einer Analyse daher gestattet Qutntschich-
tungsktränge als rnodifizierte narlirliche Bisonanzklänge zu werten".

Diskutiert wird hier (unter dem Aspekt "Funktion") die
"Interpretierbarkeit von Klanggnrppen als Einführungen und Aus-
führun1en". Bergmann entwickelt auch in diesem Zusammenhang
eine eigenstäindige Typisierung, vorrangig der Einführung€tr, aus der
er den B*gnff der "harmonischen Breite" eines Musikst[ickes ent-
wickelt, der an Dietrich Masts für die Slajabinschen Klaviersonaten
gewonnenen Terminus "Quinthöhenverlauf" (in: "Stnrktur und Form
bei Alexander N. Skrjabh", München-Giäfelfing 1981) erinnert. Er
rekurrjert auf die prinzipalen Urspnrngslagen der Harmonien.

Endergebnis von Bergmanns [Jntersuchungen der Karg-Eleftschen
Klavierwerke ist nach neuerlicher Klassifikation von "Typen der
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ferierende Modulation", "Metharrnose und Enharmose", "Die narür-
liche Sept"), deren lrhrstoff möglicherweise erst adäquaten analyti-
schen Umgang mit seiner Musik - und der vieler seiner 7*itgenossen
an der imrner noch sogenannten "Grenze der Tonalität" - ermöglicht.

Denkbar - und vielleicht wünschenswert - "wäre gewesenr ausgehend
von der gegenwärtigen Situation des "Faches Musiktheorie" ztJ
entwickeln, \Ä/arurn auch "extrelne Positionen" (als "Besonderes") in
ihrer begründeten Abgrenzung zuln Ublichen (als "Allgemeinern")
lehrenswert sind, um rnusikalische Kunst ("universell") in ihren
individuellen Ausprägungen ("rpeziell") verstehen zü lernen.
Scheinbar so disparate Fakten wie die historische Aufführungspraxis
und Messiaens "Technique de rnon langage rnusicale" legen doch
nahe, daß es dessen bedarf, um letaendlich "Emotionalität" (Fnören)
und "RationalitÄt" (Verstehen) von Musik in die je erforderliche
Balanc e zü bringen.

Der Rezerrsent bittet, nach diesem unzulänglichen, jedoch dringend
anempfehlenden Hinweis auf eine wichtige Veroffentlichung zum
nach wie vor unausgeschöpften Therna Karg-Eleft, niletzt urn Ent-
schuldigung dafih, daß er nach der ersten kurzen Begegnung sie
wird nicht die ietzte sein - rnit Bergmarus Abhandlung irnmer noch
"Genie flrcr" bleibt, der sich an den "interessanten Endergebnissen"
Kargscher Musik "delekti etl". Er glaubt deswegen allerdings,
"obstinater Rechthaber" sein zu dtirfen mit der Behauptung, deß '"es"
ohne Musik - und Musiktheorie - Karg-Elerts fürderhin nicht geht"

Ein Stück des S/eges nötiger Vermittlungsarbeit zurischen jenem
sehr emotionalen Pol des Musikanten und Hörers und dern rationalen
fundierter wissenschaftlicher Aufarbeitung, die einst auch das
allgemeine Verständnis für Karg-Elert befordern wird, hat Herrnann
F. Bergmann geleistet. Zu einem "l*giamadonsnersuch für das Faeh
Musiktheorie an Hochschulen" ist Katg-Elert wohl nicht so reclrt
geeignet; wir dürfen aber dankbar anerkennen, daß die universitären
Präfungsordnungen gelegentlich solche Konstnrktionen erfordern
und zulassen, von denen sein Oeuwe profitier€n lonn, wenn sich wie
hier ein rechtschaffener Crelehrter danrn bemifüt.

A;rel Berchem
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des I*berrs auf brilliante und angleich äußerst beklemmende Weise. In
seiner artifiziellen Sprache mit sehr komplexer Syntax und reichern Wort-
schatz bescheibt der Autor die einzelenen Elemente dieser irren Welt, die
eigentlich bloß im Kopf der Hauptfigur existiert, sowie deren Zusam-
rnenspiel und Ineinandergreifen einerseits in peinlich genauen und aus-
frihrlichen Schilderungen absolut "wirklichkeitsgetreu", wfürend er diese
Schilderungen andererseits unmerkLich ins Phantästische weiterspinnt und
so Realität und Fiktion nahttros ineinander übergehen läßt. Fir den Lesef
wird die Unterscheidung von Realern und Fiktivern daCurch rroch er-
schwett, daß die Beschreibung gewisser Gegenstände, Konstrukticnen
oder Vorgänge etwa der Dach-stuhikonstruktion, der Turmuhr oder des
Präparietrens von Vögeln tunso schwerer nt verstehen sind, je aus-
ftihrlicher und "präziser" der Autor sie beschreibt. Ein Beispiel ftir Burgers
auch durch abgründigen Humor sich auszeichnende Sprache frndet sich im
dritten Quartheft:

nMein freiwiltiger Arrest wird dadurch entschd.ü, daß ich anamm€n neit
meinem geliebten Harmonium eingesperrt bin. Die gemiscltte Schul- wnd
Friedhofpflege von Schilten gab mir ein Instrurnent, ztt sagen, 1416.§' ich
leide. Vielmehr nahm sie es mir bis heute wenigstens nicht weg" Gewir?
haben Sie, Herr Inspektor, die zflrte Geschmeidigkeit des l{armoniurns
nock im Ohr. Der Fianzose nonnte das Äolodikon deslwlb richtig >org$e
expressif., ausdrucWdhige, modulationsfdkige Orget. Der l{armonium-
spieler isr sein eigener Kalkant und t ot dema$olge die Srdr&e oder
Schwöche des Windfh{.sses vollkomt?&en in seiner Gewalt. {...}.f,ru-
besondere dieser letüe l{i{satS ffupression], in dem eigentlick die gnnzs
Harmoniuntkultur gipfelt, ermöglicht es dem Spdeler, seine See§e gawüsser-
mo§en mit den Fu$spitzen einzuhantchen, weil Ungleichnü§igkeiten des
ßalgtretens nicht mehr durch den ltriderbldser ousgeglichen werden. Ein
md§iS lrcgabter HarmoniumlaTnstler wird ün der Expressdor.. scheitern-
Das Tremulieren beispieLsweise wird durch ein Zinern der Fu§spitzen
bewirkt- Infulge dieser technischen Raffinessen und dieser Seelenge-
schrneidigkeit ist es fir einen einfthkamen Spieler leicht, mit dem
Harmonium eine kfrnstliche Andacht ru erzeugen" Daraus erklört sicla
auch die selaenbildende Ausstrahlung dieses Instrumeus. Man stelle ein
Harmoniurn in einen düsteren Sml, und olsfuld wird da eine Sehe sein!'
(s. sef)

Damit ist ein frr das garlze Buch zentrales Motiv angesp,rochen: das
Harmoniurn, an dem Peter Stirner alias Armin Schildknecht in der
Mörtelkammer, einem feuchten füräteraum neben der Turnhatle,, alle
seine Unterrichtsstunden pr"pariert. Buryer hatte, wie zu allen seinen
Thernen und Motiverr" zum Hannorriurn, dessen Crcschichte, dessen
Literatur etc. urnfangreiche Recherchen angestellt und dem Instrument
neben verschiedenen kürzercn Passagerr, die fast in leitmotivischer Art
den ganzen Roman durchzieheru ein ganzes l(aprt l, das vierzehnte
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An dieses Pseudozitat schließt Burger eine der für seinen Stil
typisctrsten Passagen an:

"Der grofie Harmoniunustreit, der mitnichten in Breslau geschlichtet
wurde, sonderu bis in die spdten zwanziger Jahre fortdauerte, diktiere iclt
meinen Schülern ins Generalsudelheft, soll uns nicht weiter bescltdftigen,
um so weniger, als v,ir uns zurn alten Drucklufi-System bekennen und ura
nicht durch den Siegeszug anfechten lassen, den das lv{ustel-Kunst-
harmonium urud damit das Saugwind-Prinzip um die Jahrhundertw,ende
durch gonz Deutschland angetreten hat. t...1 Das Harnnnium aber ist irt
seinem Innersten charakterlos, und deshalh begünstigt es die gröfit-
mögliche Vimtositdt. Das Harmonium harnrcniumntaßiS spielen keirßt, ss
in allen Klangfarben irisieren zu lassen. Darum zleht e,s intmer wieder
schillernde, chantcileonhafte Naturen on, die der Verfiltrung seiner Poly-
chrontie erliegeil. Der Harmonium-Vinuose ist geruruso seelisch labil, wie
seine >orgue expresstf., ja er bringt es erst infolge dieser l^abilitdt zilr
wahren Meisterschaft. Yon daher kommt es, da§ das Verhdltnis des Ton-
kunsMerwöhrten u diesem zwitterhafiesten unter allen Instruntenten
imrner ein absolut positives oder ein absolut negatives isf. ^Es genügt nicht,
das Harmonium ru liebery num mu§ es inbrünstig umwerben, mu§ in
spätpietistischer Harmoniumminne schnwchteru Und es genügt auch nicht,
es abailehnen Die Harmonium-Feinde werden immer gleich tdtlich,
deshalb liest nutn im Harmoniumfreund so aft von bedawerlichen
Harmonium-Schändungen, Ilarmonium-Verstümmelungen [...J Druck-
luftanhdngerschaft oder Saugluftanhängercclwft kam utr Zeit des
Harmonium-Weltkriegs einem Glaubensfukenntnis gleich Die Druck-
lüftler und die Sauglüftler entwickclten ihre eigene Pneuma- und Inspira-
tiora-Theorie. [...J Jeder Harmonium-Känstler spielte mit seinem Spiel
gleichzeitig sein System gegen das andere aus, und an dieser gegen-
seitigen Befehdung sind die grö§ten was hei§t: die mimosenhaftesten
Virutosen Tugrundegegangen. I(arg-Elert endete in einer Netyen-
heilanstalt, de la Haye war nnch seinent letÜen Auftrin in Dresden eine
musiknlische Konkursrrass e, ein kapitulierender Balgtreter. Yorn Künstler
zum Kallunten geworden, Hen Inspeloor.'(§ 2Ol f.)

Ob dem Autor sämtliche Veränderungen oder Verfremdungen der realen
Fakten in diesem Abschnitt und irn ganzen Roman bewußt gewesen sin{
oder ob ihrn in einzelnen Fällen auch "lFehler" unterlaufen sind, wird kaum
definitiv zu klären sein. So i§ das zupponierte Ende lGrg-Elerts in einer
Nervenheilarrstalt sicherlich absichtlich gesetzt, die Zuordnung des Kunst-
harmoniuns zum Saugluftsystem aber rnöglicherweise nicht.

Burgers sehr ernpfehlerrswerter, dem l-eser aber erheblichen Widerstand
Ieistender Rornan eröffrrete die Reihe jener thematisch fast irnmer um
Krankheit und Tod treisen&n Werke, mit denen der Autor letztlich
erfolglos - schreibenderweise gegen seine schwere psychische lkankheiq

B1



SIGFRID KARG.ELERT: HARMONIUNTWERKE /
MUSIC FOR HARIVIONIUM

Karg Elert - Harmoniumwerke Vol. 1 - Johannes Matthias Michel -
expressif L8.771 (Bezugsadresse: Bodensee Musikversand
Hegaustraße I I D-77 6L Moos/Bankholzen)

Sigfrid Karg-Elert Music For Harmonium Anne Page VOD(
CELESTE CEL 003 MC (Bezugsadresse: Voix Cdleste I 18 Hill
Close I Newrnarket / Suffolk / England CB8 ONR.)

Zwei vor kurzem erschienene Aufnahmen mit Harmoniumwerken
Sigfrid Karg-Elerts schließen endlich eine empfindliche Lücke im
Tonträgerangebot. Ausgerechnet jene Werke, die der Komponist für
sein erklärtes Lieblingsinsrument schrieb, waren bisher völlig unbe-
kannt. Außer einern kleinen Kreis von Spezialisten, die sich selber
rnit dem Instrument und den Werken beschäftigten, waren sie kaurn
j ernandem zu gäing lich.

Von den nun erschienenen Aufrrahmen die beide übrigens den
Vermerk "volurne one" tragen - legt die eine das Schwergewicht auf
Werke für Kurrstharmoniuml), während die andere auch Stücke für
Saugluftharmoniun mit einschließt2). Die beiden unabhängig von-
efurander entstandenen Aufnahmen miteinander zu vergleicherr,
drängt sich u. a. auch deshalb auf, weil ein S/erk Fhantasie und
Fuge.in D-?* gq. -39 von beiden Interpreteq eingespielt wurde.
gemeinsarn ist beiden Aufnahmen auctr, daß den Spielern Instnr-
mente von höchster Qualität anr Verffigung starrden: Johannes Mi-
chel spielt auf einern Kunstharrnonirm von Musel aus dern Jahre
1913, Anne Page auf mrtei verschiedenen Kunstharmonien desselben
Herstellers aus den Jahren L897 bzw. 1905 und auf einern
Saugluftharmonium von Mannborg (1929). Trotz fünlicher,
teilweise fast identischer Instnrmente wirken die beiden Aufrrahmen
in ihrcm Klangbild letztlich ziemlich verschieden. Dies dürfte haupt-
sächlich an rurterschiedlichen Aufrrahmeräumen und wohl auch
Mikrophonaufstellungen liegen. Bei Michel sind die charakte-
ristischen Farben des Instruments begünstig durch eine rclativ
rrahe Milaophonaufstellung - äußerst authentisch "eingefangen", wo-
gegen man sich eine etwas vsniger tnockene Alustik urürtschte.
Anne Pages Aufnahme entstand in einer Kirche mit einer angeneh-
men Akustik bei offenbar relativ großer . Dadurch
nivellieren sich einerseits die Klangfarben etwas ar sehr, eberrso
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ebenso, was oben für Michels Spiel von op. LOz gesagt wurde:
Schwung, Subtilität und viel Klangsiffi. Das letzte Stück ihrer Auf-
nahme als "Schluß* nt bezeiehnen, wd.re verfehlt. Arrne Page spielt
auf dem neueren der beiden Mustel-Kunstharmonien die 

-"Zweite

Sonate" op. 46 in b-Moll. Dabei dürfte es sich um das bedeutendste,
komplexeste, schwierigste und wohl längste Werk für Harmoniurn
überhaupt handeln. Die Sonate aus dern Jahr 1912 besteht aus drei
Sätzen ("Enharrnonische Fantasie und Dopp"lfuge (B.A.C.H.)
C-anzone - Toccata"), die thematisch rniteinander eng verknüpft sind:
Das B-A-C-H-Motiv ist in allen Sätzen präsenf und aüch das
Hauptthema des Mittelsatzes erscheint sowohl in der Fantasie wie in
der Toccata. Op. 46 ist nur auf dern Kunstharmonium spielbar und
stellt an Interprcten und Hörer hochste Ansprüche. Arrne Page
scheint darnit - so der Höreindruck - kaurn Schwierigkeiten zu ha-
ben. Sie spielt das V/erk mit unwatrrscheinlicher Virtuositiit generell
sehr schnell. Dies ist an manchen Orten gut, an andern jedoch
hauptsächlich in Fantasie und Toccata ru extrem. IJnter den ein-
gangs erwähnten aufnahmetechnischen und ahstischen Bedin-
gungen verwischen sich bedeutende Details - trarmonische Schriffe,
Artikulatiorr, Klangfarben so sh, daß sie übeüaupt nicht mehr
wahrnehmbar sind Gewissen Artilulationsvonschriften, die der
Kornponist setzt" dürfte befun rasendcn Tempo vor allem in der Toc-
cata gar nicht nachzukomrnen sein. Auch an rnit extrem langsamen
Tempoangaben versehenen Stellen wäre durch ein deutlich ge-
mächlicheres Tempo viel Atrnospträre und Spannung zu gewinnen.

Daß die positiven Aspelre der Interpnetation dennoch überwiegen
rrrrd einen ausgezeichneten Cresamteindnrck hinterlassen, spricht
sowohl ffir das Werk wie für Anne Page. Bedauerlich ist datrer
besonders, daß ihre Aufrrahme nur als Cassette herausgekommen ist.

Beiden Neuerscheinungen liegt ein sehr irrforrnatives Textheft
bztv. Textblatt bei. Jenes der deutschen Aufnatrme wurde von .Io-
hannes Michel selbst verfaßt, das andere starnmt von verschiedenen
Autorcrr, zur Hauptsache aber von Felix Apmahamiarr, der 1930 in
London rnehrrnals rnit Sigfrid lkrg-Elert zusammerrgeftoffen ist ...

IvIark Richli
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(l) Die vorgenorrmene Auswahl aus der Serie des l-.abels prioryb"einnt rnit äer Nr. 2a, einer u"rpi"tlü. von romantischer orgel-musik au!-l'eipzig und Mtinchen än der-Kreienbrink-orgel der st.Johanrris-Kirch; fi osrrabrti"t. nas dreirnanualige krstnrrnent rni t 46Registern starnrnt aus dem Jahre lg78 un! eignet sich gut fih dieanstehende Literafur, Rheinberggls 13. Sonaie in- Es, Regers 2.sonate und von d.T J*:pqq{ 
-Nicolai-organirt.n 

*a. r*§-äirrt--Freund Kall Hoygr (1891 - rö:o) die "Introdukrion, vanahonen undFuge über Jerusalem, ch, hochgebaure §äJt", ;irr;ä W"rf,, das sehrstark irn Fahrw**.,. d:I .R.ä.o"hen choäfant*i"r, ffihrt, ohnederen architektonische pr.ist.Lhaft 
^-"*ichen. Von Karg-Elertbefindet sich der "A Cy"b 

"i *ehf_ s[;^pi;;r; o;. ß4auf derAufnahme, welcher t in"r rocrrt"i Katharina ("to my dear daughterKi11") gewidrnet ist- In d;; weri i*"n viele Forrnen inq.dtiFgter Art und weise no"h "i"*"i r*' zvge,wie sie schon vonden spätwerkerg insbesondere op. l+3 (sq""i.) und op. 144(Ka-leidoscope) bekannt sind: bizz.arä, schnette scrr 
"iaoa", homophonechoräle mit herberr, aber doch'tiägi*ulich f"i;-;bgestirnrnren

Reizklängqn. Insbesondere die i*gn & Instnrrnents seien lobenderwähnt, 
:i"^ 9n}öglichen viele :e"_{F+t Registrierungen bis hinzurr sehr befriedigänden Ensatz dJr IA;;.tt" gT euch ai" Mixturen,die Barber gernJ schon tr"hr früh zieht, sind auf der aufrrahrne-technisch gelungenen produkdon vqteilhaft zu hören.

(2) Eine Aufnahme' an det kein lfurg-Elefi-Enthusiast vorbeigehensollte ist die Platte Nr. 23 aus aro SGoA-b"tn.Ar i, einer orgelvon Henry Willis aus dem Jahre 1976, iti" von Herrry sri1is m
1?.34-"reiirrn w,rde befinE;;;I 

95 Cg.sä"i .-r.Ll_*ä fi ztrr,seLAlIe Farben und schwe+$gughk iten di"e d"" hpr*ssionisten-[IerzhF"h*. sind vorhanden t ceäaeäese- ;trr*herrrornantischen or-geln eignen sich wie keine zrveit", 
-"mr 

Kar_g-Elerts irnpres-sionistische Phase. Aufggnq!tren sind die 'rt*" Impressions,, op.lo8, drei raffinierte una vielleict t nLh nicht g"rnä"ira bekarrrr-testäcke des sich auf dern Hohejunkt oi"ä schaffeÄ befindlichenKornponisten. Nr. I "sunset" fÄzini"rt-aät Khrinetten-Melodienund zauberhafte Flötenklänge, §r. 2 'StarUI-ni; 
"U"girrt mit denungewöhnlichsten Register-Komuinati_onen ö"- ab vof; j"d; stu:[,qrttPxPness-Rurnmel ,*a A; prä""'dd Nr.3 mit dern un-glücklichen fitel "E6giac -p;; ir"uirü"tur,rng1" schließt rnitprächtigen Klangkaskaden ab. von bil.b"; i" iaeaiJr weise darge-stellt.

Eine Reise wert wäre allein di_e orgel, deren winddruck-Ver-hältnisse zurischen 2 inches (4. 50 ,"-iüd -d"n 
sagelhaften I g U2
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Stückes, das zu wenig Kontraste im Verlauf aufweist, obwohl jeder
einzetne Satz sehr schön und gut gearbitet ist. Barber korrntä für
seine Aufrrahrne ein Autograph des Srückes (vermutlich aus der
British Library) Tt Rate zieheru und so die ein oder andere
Abweichung, die zweifellos Karg-Elerts Freund G. Sceats auf dessen
Bitte bewirkt hat, berücksichtigen. Sehr interessant ist vor allem das
Vorwort zur Ausgabe von Op. 100, das im lGpitel "Archiv" dieseS
Heftes vollständig rnitgeteilt wird, weil es sicher ru vielen
irnpressionistischen Stücken Karg-Elerts seine Anschauungen gut
wiedergibt.

Die Sandtner-Orgel irn Villinger Münster ist ein sehr gutes
krstrurnent, dessen etwas direkte und rnehr von der französischen
Klangvorstellung geprägte Zvrrgen der Musik lGrg-Elerts aber nicht
so entgegen kommen" wie das die zuvor besprochenen Orgeln taten.

Johannes Michel

Graham Barber in Osnabrück
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sich auf dieser Aufnahme nicht nur als verständiger Sachwalter
dieses Instruments, sondern als zupackender, temforarnentvoller
Spieler rnit viel Ausstrahlung.

Das Pnogramm wurde sehr gut nach "Lnipager Gesichtspunlten"
ausgewätrlt und repräsentiert damit auch den Umkneis Karg-Elerts in
interessanter S/eise. Eher zufällig ist wohl, daß die lohanni§
gerneinde I-eipn1, in der Karg-Elert aufgewachsen ist, und erste mu-
sikalische Schritte tat" heute z\r Nikolaigemeinde gehört.
Musikalisch evident ist aber doch, daß der frlihere Nikolai-Organist
KarI Hoyer (1891 1936), der aueh in der b"gimenden NS-Zeit
noch zahlreiche Auffühmngen Karg-Elertscher Werke spielte und
der KE-Schüler Johannes Weyrauch (1897 - 1977) als Komponisen
vertreten sind.

Nach Bachs Fantasie und Fuge g-Moll erklingt die Sonatine a-Moll
Op, 74 von Karg-Eleft, beispielhaft gut eingespielt. Der neobarocke
und doch h)rmnische Stil der Partita "Nun bitten wir den hsiligen
Geist" von Weyrauch kontrastiert durch seine konzentrierte Anläge
sehr zu IGrl Hoyers eher geschwätzigern Stil in "Variationen über
ein böhmisches Volkslied" Op. 33. Hoyer soll einer Arrdekdote fol-
gend seine eigenen Kompositionen rnit gewaltigem Understaternent
{"letzt rnuß ich rneinen }vlist noch üben" erwähnt haben. Dem muß
run ja schon der Höflichkeit wegen widersprechen. So aber hat er
sich vielleicht urn eine frrndierte Kritik gebratht, die seine ausufern-
den Stticke etwas zielstrebiger trätten we-rdcn lassen.

Die abschließende Toccata d-Moll von Max Reger aus Op. 59 rundet
eine Produkion ab, die rnan gerne anhört rurd j&rznit zrt empfehlen
ist.

Johannes Michel
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Organist und Priester Hans Bönisch dort durchführen wird. So
rnischt Bönisch Bekannteres mit Unbekannterem ru einer aus-
gewogenen Mixfur romantischer Orgelmsik.

Hierfür stehen Bönisch nxrei fantastische Instnrmente ztrt
Verfiigung. Die grofle Orgel in der St. Cosmas und Darnian Kirche
zu Gau-Algesheim ist ein zrveimanualiges Instmment aus dem Jahr
1851, erbaüt von Bernhard Dreymann aus Mainz und von Oberlinger
restauriert. Die kleine Orgel ist ein pneumatisches lnstrument der
Firma Förster und Nikolaus aus dem Jahrc 1927 mit lediglich neun
Registern auf rueiManualen und Pedal.

Eröffnet wird die Platte mit Regers Choralfantasie "\il/achet auf" auf
der grofien und der "Melodia" aus op. 59 auf der kleinen Orgel" Der
Rest der Platte ist der Musik von lfurg-Elert gewidmet.

Neben dem fein ausregistrierten Sinfonischen Choral "Ach bleib rnit
deiner Gnade" op. 87 Nr. 1 und vier der bekannter€n Choral-
improvisationen aus op. 65 (unter anderem natärlich "Nun danket
alle Gott") spielt Bönisch, gleichsam als Schlußschmankerl, das von
K"rg für Orgel bearbeitete "Crebct dss Königs" aus dem 1. Akt
"l.ohengrino von Richard Wagner, allerdings in einer von ihm selbst
nach Kargs Vorlage für arei Trompeten und Orgel weiter bear-
beiteten, ausgesprocherr hörenswerten Fassung.

Überhaupt ist diese CD ein Ohrensclrrnaus, insbesondere der
schönen Instrrrrnente wegen. Bönisch versteht cs, die Orgeln von
ihren verschiedensten klanglichen Seiten zü zeigen, ohne daß dies
aufgesetzt wirkf. Auch Spieltechnik ist kein Therna. Ein hohes tvlaß
an Virnrosit'ät, gepaart mit Klangsinn und ausgezeichneter Tempo
wahl verleiht den Interpretationen das, was man als "runde Sache"
empfindet. Ein ausführliches Booklet ergänzt die Aufnahmen za
einär CD, der eine weite Verbreitung auch argunsten des Berfiz-
Projektes zu uürrschen wär€.

l"fichael Bender

Sigfrid Karg-Elert. Bilder vom Bodensee;

Drei knpressionen. Klaus-Uwe Ludrvig an der Walcker-Orgel der
Lutherkirche Wiesbaden- C"pptlla OPUS 7A37-2 '

Reine lkrg-Elert-Platten grbt es selrcrr, sieht tnnlr einrnal von
Stockrneiers Querschnitt in vier CD's ab. Noch seltener aber lst,
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Die heitere Orgel

Eberhard l.auer an der Orgel der Marienkirche Hamburg. ambitus
amb 97864

Unter dem Titel "Die heitere Orgel" legt Eberhard l-auer eine CD
vor, auf der, wie er im Booklet schreibt, Stücke aus allen Epochen
der Orgelmusik vorstellt, die in vielerlei Gqstalt Heiterkeit und Witz
in die Orgelmusik hineingetragen haben. Aus der Barocl<zeit erklin-
gen dabei für unsere Ohren so serios scheinende Tanzsätze wie die
Allemande "Also gehts" von Samuel Scheidt oder die C-anzonetta G-
Dur von Buxtehude. Auch ein Concerto von J. G. Walther oder zwei
Scarlatti-sonaten lassen zurnindest in heutiger bit den Witz eher
vermissen, und es bleibt die Frage, ob die Komponisten diqse Kom-
positionen bewußt als erheiternd erlebt haben. Auch mit drei Sätzen
aus der fr[ihen f-Moll-Sinfonie von Widot geht es denr Rezensenten

Allein in drei von 14 Stücken rnag rran den Wiu ahnen. Neben einer
D-Dur-Sinfonia von da Bergamo und einem Sortie in B-Dur von
Irfebure-Wely erklingt der "Valse Mignonne" Op. 142,2 von Krrg-
Elert, und hiet kann fiurn sich schon ab und an beim Schrnunzeln
ertappen. Schade leider, daß die Registrierungen über die gesamte
CD hinweg nicht übermäßig kontrastreich ausgefallen sind, und ins-
besondere bei Karg-Elerl aber auch bei Boely (Quatuor in g), Widor
(Scheuo) oder d, B"rgarno wurde viel zu obertonreich registriert.
Beim Karg'schen Valse fühlte sich der Rezensent, nicht niletzt auch
durch BenutTrng eines sehr aufdringlichen Tremulanten, bisrveilen
stark an die Am der Klänge früher Hammond0rgeln erinnert (was
dann schon witzig klingt).

Spiel- und aufnahrnetechnisch ist die CD hervorragend geraten.
[-auer, 1. Preis,träger bei den Internationalen Wettbewerben der
Nürnberger Orgelwoche und ?om nr Speyer", spielt jederzeit ab
solut souverän und mit meisterhafter häzisiorr, was einem heiteren
ctrarakter gelegentlich irn s/ege steht 

Mchael Bender
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Auch bei dieser Produktion sind ein Großteil der Srücke Bear-
b*iqogen für Blechbläser und Org9l, z. T. mit Sctrlagzelgt die alle
durchweg gelungen und gekonnt für die vorhandenen Irrstrumente
mit ihren spezifischen Ausdnrcksrnöglichkeiten und Klangctraraltere
eingerichtet sind.

Besonders eindnrcksvoll gestaltet sich die Interpretation der
urspriinglich für Harmoniurn oder Orgel geschriebenen Sfücke
'T-obet den Hemru mit Pauken und Zimbeln schön", "Nach einer
Pnlfung kuuer Tage" und "Nun danket alle Gott' von Sigfrid Karg-
Elert. Bruckners Adagio aus dem Streichquintett F-Dur, um nur ein
weiteres Beispiel fiir die Qualitat dieser Einspielung an nennen,
verliert nichs an Spannung und Intensität, der qrrnphonische Klang
wird im gekonnten Zusamrnenspiel rnit der Orgel erreicht.

In jedem FalI ist diese Produktion der rnusikalisch und inter-
pretaorisch überzeugenden Musiker ein hörenswertqs Klangerlebnris.
Dieser Eindruck wird unterstützt durch die gelungene und irnrner in-
teressante Misch.rng von Blech , Orgel und Schlagzeug.

(3) Ein wi*ilngsvolles Srtick ist auch das '?räambulurn festirnrm"
von lGrg-Elerq das filr ein arnbitioniertes l-aienensemble wie das
Eberbac her Bläserensemble geeignet und ernpfehlenswert ist.

Tobias Soldner
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Archiv:

Edvard Grieg.

Biographisch-kritische Skizze von Sigf rid Karg-Elert.

Linter den Ctraraktertyperr moderner Mtrsiker tritt das ausserordentlich scharf-

gezeichnete Profil des nunmehr 60 jährigen Grteg markant henror. Wohl nur

sehr wenige unserer Kornponisten, vergangener und gegenwärtiger Zeit, haben

einen derartig deutlich-eigenen Stil, dass oft ein winziges Motiv, ein chamk-

teristischer Intervallenschritt, eine einzige Harm,rniefolge genügt, urn sicher auf

den Autor schliessen zu können. Hier liegt der Schwerpunkt seines Schaffens,

die Stärke seiner Kraft. Die Anzahl seiner Werke ist nicht hedeutend, auch

blieb er der grossen Form der Sinfonie, des Oratoriums und der Oper fern,

seine Kompositionen sind vielmehr originell, charakteristisch als monumental

(nur im Quartett op . 27 erreicht er einen gigantischen Höhepunkt), der grosse

Wurf , der Lapidarstil fehlt ihm; seine Sprache ist eng begrenzt aber umso

prägnanter. Man mtjchte sagen: €r ist ein kluger Redner, weil er

wenig Worte macht, diese aber in einer bisher ganz unerhörten Weise spricht.

Und dennoch ist Grieg kein Verstandeskomponist, kein schlau berechnender,

spekulariver Kopf, er ist ein Genie, dem ,,just der Schnabel hold gewachsen",

der sein Liedlein lustig in seiner Tonart trällert.

Ueber seinen Lebenslauf erfuhr ich yon ihm se I b st, dass er am 15. Ju-

ni 1843 als Sohn des aus einer altschottischen Familie stammenden engli-

schen Konsuls Alexander Grieg ru Bergen in Norwegen geboren. Nicht

uninteressant ist es zu erfahren, dass sich Griegs Grossvater Alexander Greig

schrieb. Edvard's Mutter: Gesine geb.Hagerup war eine aussergewöhnlich

geistreiche Dame dichterisch und musikalisch gleichzeitig talentiert. AIs

Schülerin Methfessels trat sie zu wiederholten Malen pianistisch vor die

Oeffentlichkeit, nur später beschränkte sie ihre künstlerische Betätigung auf

ihren Salon und waren es besonders Mozart und Weber, die sie vorfiihrte.
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In diese Zeit fallen die ersten Kompositionen Griegs: Vier Stticke für

Pianoforte opus 1 (Seinem Lehrer Wenzel gewidmet). Zeigen sie auch nur

ganz spärlich den späteren, selbständigen Stil und entbehren sie auch des

eigentlichen Lokalkolorit's, so treten gleichwohl einige interessante und bemer-

kenswerte Zöge auf, so z, B. ein eigentümlich klingender Klaviersatz, eine

eharakteristische freilich oft an Schumann erinnernde Klangfarbe und eine

feinsinnige Harmonisation.

Die ersten Lieder Griegs (op. 2, 4 , 5 , 9 , 10) darunter die bekannten

,,Morgentau" und ,,lch liebe Dich" eroberten sich im Flrg die Herzen der

Mtrsikwelt und Fugen seinen Namen weithin. Grieg ist auf diesem Gebiete

freilich kein Revolutionär, sondern er geht die von Schumann und Ad. Jensen

geebneten Pfade, nallirlich n i c h t etwa im Schritte eines Epigonen. Jener bleibt

stets der selbständige und originelle Künstler, seine Sprache ist stets die

absolut eigene und neue, aber die Form , in die er seine Worte kleidet, ist

eine übernommene. Nicht selten begegnen wir Grieg'schen Liedern, die nach

sonst längt überwundenen Mustern noch die wiederholende Strophenform

aufweisen, also die Reform eines Liszt, Ritter, Cornelius, Wolf, Brückler

gänzlich ignorieren. Doch zeigt sich gerade in diesem htthst merkwürdigen

Doppelwesen [r moderner Inhalt alte überwundene Form] Grieg's eminente

Meisterschaft: mit feinstem Spürsinn wählt er als musikalisch-repetierende

Strophen nur absolut gleichgestimmte textliche Zeilen und entgeht somit der

Gefahr, dass Zeilen verschiedenen oder gar konträren Inhalts gleiche Ver-

tonung erhalten. Interessant aber ists, wenn die Dichtung in einer beliebigen

Strophe eine andre Charakteristik annimmt: die scheinbar un'wesentlichste

Veränderung eines Akkordes oder eines Intervallschrittes in der Singstimme

genügt dann stets vollkommen, in frappanter Weise den dichterischen Sinn zu

illusrrieren. Er fasst also die textliche Unterlage als Ganzes auf, entwirft ein

äquales, musikalische Bild [die StimmungJ und retouchiert meist nur in

den Repetitionen, wo es die Dichrung erfordert. Somit unterscheidet er sich

gänzlich yon dieser Liederkomposition, die spezifisch mit dem Kollektivtitel
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